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Pofen, 16. Mai 1898. 

Aus den Blättern der Provinz Pofen. 

Polnische Wählerfammlungen finden innerhalb der Provinz Pojen nächftens ftatt: 

Flix den Kreis: En 8211. s re) 
ort: angemeldet: 

Kojten Koften 22. 5. Nam. 41/, Ube Hotel Victoria dirjt Czartoryśti. 
Witowo Witfowo 19.00: Gp ene R Ogorkiewics 

Seroda Schroda 11.9, 4 = Hiittner 

Gzarnifau-Filehne | Czarnifan gis Aa Saree = 2 

Pojen-Weft Pofen 22.0) SUE Lambert 

Wongrowik Wongrowig | 19.5. , 44, , Mich alfiewics Dr. von Komierowäh. 
Grig Opaleniga ORO o GDW Hotel du Nord Fürft Crartorysti. 
Bomit Wollftein i oe RER Shiigenhaus 

Gdhrimm Sdrimm 22.050380 A Hotel Viktoria 

Schmiegel Schmiegel 19.5.5208 > Schiikenhaus 

Aug Nr. 101 des Oredownik 

bom 4. Mai 1898: 

Sn Sahen de für den ganzen preu- 
Bifden Landestheil zu bildenden Zentrale 
Wahlfomitees theilt man ung mit, bag das Wahl- 
fomitee für Weliprengen auf den beziiglichen Antvag 
des Pojener PBrovinzial-Wahltomitees erwidert haben 
foll, e3 betheilige fic) nicht an der Bildung eines 
jolden Zentral-Wahlfomitee2. 

Aus Nr. 102 deg Orędownik 
bom 5. Mai 1897: 

Der Pojener Wobhlfreis. 
Die Bofparteiliche Prejje in Pofen ijt in den 

Mitteln nicht wählerifch, um nur das Verhalten der 
Bolfepartei als unbegründet, verwerflih und die 
nationale Straft untergrabend hinzuftellen, da bieje 
Kraft in Eintracht und Solidarität ihre Stüßpunfte 
habe. Diele Pórajen und Schimpfereien werden Die 
Denfenden Bürger nicht vom Wege abbringen. Die 
Bolisgpartei geht den graden Weg zum Ziele: Bn 
Volksverjammlungen ruft jie die Wähler zur jach: 
fundigen Erfüllung der denfelben alg Wählern ob- 
liegenden bürgerlichen Pflichten auf; fie hat fich 
einen Kandidaten augerjehen und arbeitet daran, 
möglichjt viel Stimmen auf denjelben zu vereinen. 
Die BVolfspartei tritt unter die Mittelflajjen in 

Stadt und Land, jowie unter dag niedere Volk und 
fordert alle zur bürgerlichen Selbftändigfeit auf. 
Darum gebührt ihr Anerkennung! 

Weshalb follte eine derartige Thätigkeit für 
eine einmüthige und folidarifche Aktion im Wahl: 
freije Pofen ein Hinderniß fein? Möge nur die 
gegnerische Seite nach Biejer Richtung Hin ihrerjeits 
etwas thun, natürlich etwas Vernünftiges! Bisher 
ift dies nicht der Fall gewejen, — Die hofparteilichen 
Blätter überbieten fich lediglih in gewöhnlichen 
Scimpfereien. Auch Hat fich die gegnerijche Seite 
bisher feinen Kandidaten auserfehen, wie die Molf3= 
partei einen folchen in Heren Franz Andrzejewgft 
gefunden Hat. Ware ein folcher Kandidat vor- 
handen, dann hätte die Volkspartei einen Ausgangs- 
punkt, um zu überlegen, ob fie bei der Kandidatur 
Andrzejewstt verharren, oder fid) mit der von 
der gegnerijchen Seite aufgeftellten Kandidatur ein- 
verjtanden erflären jolle. 

Die Hofparteilichen Blatter fchreiben, ein folder 
Kandidat fei da, eS fet dies der von den Delegirten 
der drei Kreife Pofen auf die Nandioatentifte gejegte 
Herr Amtsgerichtsrat) Motty. Das ift eine Täu- 
jung. Die Kandidatur Motty ift aufgeftellt und 
durchgefet worden auajchlieglich durch die in den 
Delegationen Der drei Romitees vertretenen ver- 
jöhnungsparteilichen Clemente. Sie fam mit faum 
einer Stimme Mehrheit durch, nämlich mit fieben 
Etimmen von zwölf. Die Kandidatur Motty ift die 
Kandidatur der Verfühnungaparteiler. Niemand 
fann verlangen, daß die Volkspartei mit biejer Rane 



bibatur einverftanden fein folle, denn das Iwiirde 
joviel bejagen, als für die Verfühnungspartei 
arbeiter. Die Clemente, welche mit dem Leitgedanfen 
der Volkspartei ,fympbhatifiren” und zugeben, Dab 
bieje Bewegung die Zukunft für fich Habe, vermochten 
abjolut nichts zu machen, um fic) der Volkspartei 
zu nähern und bezüglich der Standidatenfrage zu 
varfłóndigen Sie verfielen auf den feinesivegs 
glücklichen Gedanken, durch Aufjtelung beż ver- 
dienten Abgeordneten Leo von Gzarlinskt die Volfe- 
partei in Schach zu feben. In der Berfammlung 
der Delegaten Der drei Stomitees wurde auch der 
Abgeordirete Leo von Gzarlinski als Kandidat auf- 
geftellt und bieje Randidatue — fiel durch. Bei 
zwölf Stimmen erklärten fich feds fiir und feds 
gegen Diejelbe und Pfarrer Stoteckt von St. Johannes, 
der WBorjigende, ein erfiärter Verföhnungsparteiler, 
entfchied gegen fie Die mit der Vollspartet „Iym- 
phathifirenden” Clemente, tw.lche die Bolfepartei in 
Schach jegen wollten, erlitten jelbft in dev Delegirten- 
zufammenfunft unerivartet eine Niederlage. 

Aus Nr. 102 deg Oredownik 

vom 5. Mat 1898: 

Zur Pofener Kaudidatenfrage. 

Da der Dziennit Posnangti fih im Wahlfreife 
Pofen nicht anders zu helfen weiß, fpeit er feit 
einigen Tagen gradezu Schimpfworte gegen Dr. Szy- 
man3fi und den Kandidaten der Bolfspartei Franz 
Andrzejeivsfi. Etwas Anderes war von dem gegen- 
wärtigen Chefredakteur des Daiennif Boznansfi 
Dr. Lebingti nicht zu erivarten. Ihm — Miemandem 
jonft — bat man vor vier Jahren die Abfafjung 
der ordinären Beichimpfungen der Volkspartei zuge- 
jchrieben, die damals im Surher abgeladen worden 
find. Dies Blatt hätte auch den Hal darum ge- 
geben, daß e3 unter dem Zeichen „heiliger fatholifcher 
2ofungen“ erlaubt fei, die politijchen Gegner mit 
Scheuplichkeiten zu bewerfen. 

Bei Diejer neuen Auflage von Schimpfereien 
wird bie Sache, zu deren Verthcidiger fic) Dr. Lebingki 
aufwirft, ebenfolde Gejchäfte machen, wie bei der 
erjten Auflage, umfomehr, al8 Dr. Lebinsti fait 
täglich im Dziennit Bemetje dafür erbringt, dag er 
von öffentlichen Angelegenheiten fobiel verfteht, wie 
der Wolf von der Ajtronomie. Er fehreibt im 
Dytennit, Dr. Szymanśsfi bejajje fic) mit der Bolts: 
partei deg Gejchäfts wegen, damit ihm bie Abor- 
nenten nicht davongehen. Nur Dr. Lebinsti fann 
foviel Gachfenntnig haben; denn grade durch Die 
VollSbevegung verfliichtigt fic) der Gewinn  de3 
Herausgebers des Orendownif. Wenn der Verleger 
unjereg Blattes fich weder jegt noch friiher mit ter 
Agitation befaßt haben würde, Dann hätte er fid) 
die Tafchen derart vollgepfropft, dak Dr. Lebingki 
jchon von Weitem den Hut vor ihm ziehen würde. 

Sn noch nicht dagewejener ordinärer Weije 
greift Dr. Lebinzki in feinem Organe Han Fr. 
Andrzejewstt an. Er nennt denjelben den zukünftigen 
polnijchen Whlwardt im Neichstage Wenn e3 fich 
um politiiches Sichzumnarrenmachen handelt, dann 
bat fic) Niemand derartig politijh zum Narren gee 
macht, wie die Holpartei, bie Hochtünend anfing und 
ihr Buch der Weisheit mit dem bekannten Runderlaj 
des preugijchen Staatsminifteriums fchlo. Niemand 
gat fic) politijdj derart zum Narren gemacht, wie 
der Führer der Hofpartei, Herr von Kozcielefi, der 
jein „Buch der Weishcit" mit den im Dziennit 
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| Poznansli abgedructlen Biiefen und mit feiner 
Herrenhausrede unter allgemeinem Gelächter der 
Deutjchen jchlog. Niemand Bat fug politisch jo zum 
Narren gemacht, wie Har Dr. Lebingti, der in der 
Vaföpnungsära im Verein mit den Deutjchen in 
den Zeitungen als Mittel gegen den Gogialigmus 
— Mai empfahl. Niemand macht fih politiich 
derart lächerlich, wie der gegenwärtige Chefredakteur 
Dr. Lebinski, der unfähig ift, bie einfachite politijche 
Materie vegelvecht anzufajjen und fein ganzes 
politifches Verftändnig nur im Briejfajten und im 
Feuilleton, num, und in ordinären Schimpfereien, an 
ben Tag legt. Im diefer Beziehung tft man in 
Pojen und in der Proving allgemein derjelben Wn- 
fit. Diefe Thatjachen politischen Sich: umnarren- 
machenś find volljogene. Möge Dr. Lebinsti mithin 
wenigfteng abwarten, ob Herr Franz Andrzejewski 
die Reihe Diejer Thatfachen fortjeżen werde, und 
jolange dies nicht erfolgt, möge er fic) enthalten, 
Andrzejewsfi den polnijchen Whlwardt zu nennen. 

Diefes unausgejegte Bejpeien mit ordinären 
Sehimpfworten, verübt an Bürgern, die interefjenlog 
unter den Mittelflajjen arbeiten, müfjen die Anhänger 
der Bolfspartei bei der erjten Gelegenheit brand- 
marfen. Die polniichen Mittelklafjen dürfen im 
jebigen Augenblic, wo Alles von ihnen fordert, dag 
jie die Laft der öffentlichen Pflichten auch auf ihre 
Schultern nehmen jollen, nicht dulden, daß die bers 
jöhnungsparteilihe Brejfe ihr wie eine von Der 
Kette befreite Meute mit Anbellen den Weg vertrete. 
Rechren wir darauf, daß die Mittelflaffen darauf 
eine Abfertigung folgen lajjen werden, wie fie fich 
gebührt. Wenn Dr. Lebingft in diejer Weije für 
die Kandidatur feiner Partei, für Herrn Motty 
arbeiten will, fo wird er ganz gewiß in diefem Falle 
denjelben Biarendienft leiften, wie einft der Kandidatur 
Cegielgfi. 

Aus Ver. 103 deg Orędownik 

vom 6. Mai 1898: 

Die Frage betreffend die Wahlfandidnten. 

| Diefe Frage gewinat Heutzutage eine praftifche 
Bedeutung. Zwei Wabliretje, nnd zwar 1. Schroda- 
Śdrimm, 2. Wrefchen = Jarotjchin=Plejhen find jebt 
geradezu in Berzweiflung, wo fie entjprechende ane 
didaten gernegmen jollen, jegt, wo die Hauptwabler- 
verjammlungen vor der Thür ftehen. Im Wahl: 
freije Shroda-Schrimm wird dix Abgeordnete Rubicti 
fernerhin fein Mandat mehr annehmen. Um dies 
Mandat hat fich der Abgeorsnete Cegtelsfi beworben, 
aber der überwiegende Theil der Wäyler fowohl im 
Kreife Schrimm als auch in Schroda will ihm nicht 
die Stimme geben. Doc) weiß man in diefem Wahl: 
freije bigher nicht, wen man aufftellen fol. 

C©benjo genaue Mittheilungen haben wir aus 
dem Wahlkreije Wrejchen-Jarotjchin-Plefchen. Dae 
jelbft will dev Abgeordnete Dr. von Dziembotwsti, 
ein Pfeiler der BVerfühnungspartei, gleich Herrn 
Gegielski, angeblich nicht mehr fandidiven, aber Die 
Wahler wollen ihn auch nicht mehr zum Abgeordneten 
haben. In beiden Wahlfreifen ift man auf der 
Suche nach Kandidaten, ohne daß man bisher jolche 
bat finden fdnnen, — und die Haupt Wühlerver- 
fammlungen find bor der Thür. Unfre Volfsge- 
fammtheit muß begreifen, daß der Mangel ar ent- 
fprechenben Kandidaten in diefen beiden Wahlfreifen 
nicht etwa ein zufälliger, jondern eine natürliche Gre 
jheinung ift, wie fie unjrer jozialen Lage entjpricht. 



Wir haben bereits früher gejagt, weshalb e3 fchmwer, 
ja unmöglich ift, unter unfrer Intelligenz. welche die 
Befähigung zu seitem derartigen Amte bejigt, Kandi. 
daten ausfindig zu machen. Welche Konfequenzen 
find daraus zu ziehen? Die unmittelbare Folge 
Diejeg zu beflagenden Zuftandes wird fein, dak man 
im Kreije Wrejchen aus allen Kräften dahin arbeiten 
wird, Heren Sofef von Rościelsti auf die Kandidaten- 
lite zu ftellen Sm Sarotjchinfchen bat er feine 
Ausfichten; follte man ign aber im Blejchenfchen 
aufjtellen, dann wird feine Kandidatur gefichert fein. 
Gelbft wenn er nur im Streife Wrejchen auf die 
Sanbibatenlijte gcjegt werden jollte, wer weiß, ob er 
dann nicht auf der Delegirtenverfammlung in Bojen 
die Mehrheit der Stimmen erhält?! Möge das 
etwa Niemand alg Spak aujfajjen; was wir Kier 
bon Wrefchen und Herm von Koscielsti |chreiben, 
ftiigt fic) auf genaue Informationen. In gewifjen, 
und zwar einflugreidhen Kreifen im Wrejchenfchen 
fpricht man einzig von der Sandidatur des Herrn 
von Koscielsti. Im ähnlicher Weile könnte im able 
lueije Schroda - Schrimm die Kandidatur des Herrn 
Cegielsfi zur Annabme gelangen. 

Eine derartige Wendung der Dinge würde nicht 
ohne Folgen bleiben. Die polnijche Gefammtheit 
würde noch mehr in gedriidte Stimmung und Zweifel 
verjegt, der Glaube an die eigene Kraft noch mehr 
geichwächt werden. Schon heute ift bieje gedrückte 
Stimmung, diefer Zweifel in gewijjen mittleren Streifen 
jegr groß. Der Durchjchnittabiirger verfteht nicht 
viel von Bolttif, richtet fic) mad) den „Ipeziellen“ 
Politikern und Halt fich als ehrlicher Pole in gutem 
Glauber an dag, was ihm Dieje „Politiker“ vorlegen. 
Fünf Jahre ling bat diejer Dinchichnittsbürger an 
die Berjópnungópoliti, an die Unfehlbarfeit der 
Batrone derjelben geglaubt. Heut jagt er fic) im 
Amen: „Alles, woran ich geglaubt habe, iit Komóbie, 
ift Narrenjpiel; am Bejten Handle id) als Bole wo$l, 
wenn ich mic) an meinen eigenen häuglichen Herd 
zurücziehe. Da werde ich die vaterländifche Sache 
verteidigen, von der fogenannten nationalen Bolitif 
aber werde ich mich fernhalten. 

Dieje geiftig gedrücte Stimmung wird in unfrer 
Bollsgefammthrit immer gräßlicher werden; denn die 
legtere kann fic) des Gefühls nicht erwehren, daß 
fie felbft daran die Schuld trägt, indem fie fich blind 
der erjten beften Täufhung bingab und es an der 
erforderlichen Mühe fehlen ließ, um fich igre Lage 
eingehend Har zu machen. 

Die Schuld daran wird Hauptfächlid) auf unjre 
höhere Intelligenz fallen. Trog aller Anerkennung 
gebietet die Wahrheit, zu jagen, dak diefe Intelligenz 
in den legten fünf Jahren, d. b. im Laufe des Kampfes 
gegen die Berföhnung polt'f nichts für die Gejammt- 
heit vorbereitet hat, um für fie die Wahlfansivaten- 
frage zu prüfen und praftilch guredtaulegen, Und 
darum. befinden wir uns Alle zwijchen Hammer und 
Ambof, oder wie machen vor den verfögnungspartei- 
lichen Ubgeordueten tiefe Biidlinge, damit Diejelben 
„geruben“, wiederum Mandate anzunehmen, oder wir 
ftehen vor einander rathloś da. cae > 

Sn ber jebigen Lage fónnen wir die rutinicten, 
erprobten und verdienten *Vibgeordneten in den 
Fraktionen nicht entbehren. Neben ihnen müfjen 
wir, wenn wir nicht einfache Statiften aus der Schaar 
der Verjühnungaparteiler haben wollen, aus der 
Sntelligenz ebenfalls Erprobte wählen, und follte 
das Ausfindigmachen folcyer Leute jdymierią jein, dann 
muß bie Gejammtheit wegen der Kandidaten in Die 
Slajje der Kaufleute und Gemwerbetreibenden greifen, 
die halbwegs geeignet find und die Bürgichaft dafür 
bieten, daß fie jene erprobien Parlamentarier ver- 
ftehen und nicht der Stimme des erjten beften poli- 

301 

tifehen Abentenver® in der Srattion, wie Herr 
von Stogcielgft e8 ohne Zweifel gewejen, Folge leijten 
werden. Die Bolfspartei in Pofen bat bieje drin- 
gende Mothwendigfeit begriffen und fic) in dem 
Gewerdetreivenden Heren Fr. Andrzej welt einen 
Kandidaten augerfehen, nicht ala ob fie denjelben für 
augergewöhnlic) befähigt hielte, Sondern deshalb, weil 
fie in dem © nannten den Typus eines Wable 
fondidaten aufitellt und um mitelft eines folchen 
Kandidatentypus aus der gegenwärtigen Lage zwifchen 
Hammer und Amboß herauszufommen. 

Aus Wr. 107 des Dziennik Poznański 

vom 11. Mat 1898: 

Die Stimme der wahren Volkspartei. 
Landsleute! 

Binnen Kurzem werden wir an der Wahlurne 
ftehen, un den mwürdigften unter den Wablern der 
Stadt Pojen als Reidjstags-Aogeordneten zu wählen. 
Ein folder Auserwählter der Gefammtheit fann fein 
Anderer, als nur der WAmtsgeridtsrath und Landtags- 
abgeordnete Herr Stanislaus Motty fein. 

Er ift ein Kind der Stadt Pojen und unfer 
Mitbitrger, er ift der Begründer des Darlehnsvereins, 
welder fich zu einer großen „Bank der Snduftriellen“ 
emporgejdhwungen hat, er ift der erfte Reorganifator 
des „Jnbujtrie=Bereing, der in Ddiefem Jahre das 
50jdbrige Jubiläum feines Geftehens feiert, er ift 
Vorfigender der polnijchen Landtagsfraktion, er zeichnete 
fih durdh eine lange Reihe von Zahren als ein 
tiidjtiger Whgeordneter aus und hat neuerdings dutch 
feinen Mannesmuth, feine geiftige Ueberlegenbeit und 
feine Kenntniffe den verbifjentten H.R.:Tiiten im 
Landtage beftegt, fodak der Abgeordnete Motty heute 
von der dffentliden Meinung auf den Händen ges 
tragen wird. 

Er zählte niemals zu den „Berföhnlern”, fondern 
vertheidigte auf Schritt und Tritt die nicht verjährten 
Rechte des Volkes und unferes heiligen Glaubens 
und trat ftets gegen die Berdeutjchung auf. 

Einen folden ernften, gebildeten, in par- 
lamentariihen Kämpfen erprobten Mann muß die Stadt 
Pojen nach Berlin entfenden, wenn ihran ihrer Würde 
und derjenigen der ganzen Befellihaft und der 
polnijchen Nation gelegen ift. 
Gs Lebe der Abgeordnete Stanislaus Motty! 

Gott fegne ihn und une. 
Zum Delegirten, welcher unfern Kandidaten in 

der Provingtal-Delegirtenverfammlung und der des 
Provinzial-Romitees vorjtellt, wollen wir den Herrn 
Sohann Baczłowsti wählen, er ift ebenfalls unfer 
Mitbürger, ein tüchtiger Kaufmann und Inpuftrieller, 
ein verdienftvoller Mitarbeiter auf dem Gebiete des 
polnischen Lebens, 

Erjheinen wir am Donneritag, den 12. d. Mts,, 
vor 6 Uhr Abends im Lambertfhen Saale. 

Aus Nr. 105 des Oredownik 

vom 8. Mai 1898: 

Der Herr Konjijtovialrath Noteci, 
der Vorfigende beż Wablfomiteeg für den Kreis 
Pojen-Dft, hat uns eine EC Harung überfandt, welche 
bon einer Anzahl Bürgern aus Schwerienz und 
Umgegend unterzeichnet iff. Im diefer Erklärung ift 
die Nede davon, daß „irgend welche unbefannte 
Perjönlichkeiten" in Schwerjenz wiihlten, um dort 



eine Berjammlung einzuberufen. Die „Erklärung“ 
habe den Ziwed, vor Diejer „Dłaulwutrjgarbeit" zu 
warnen, die fic) hinter dem Rüden des legalen Wahl- 
fomitees vollziehe. Die ganze Erklärung wimmelt 
von Ausdrücen wie „geheime Wühler“, „Entzweiung 
und Spaltung des polnijchen Lagers“. Auch it 
Dr. Wendland aus Schwerjenz unterjchrieben, welcher 
augenjcheinlich der Haupturbeber der „Erklärung“ iff. 
Mie fann Dr. Wendland e3 wagen, den Bürgern 
Rechte abzufprechen, die ihnen Die preuktiche Berfajfung 
verleift? Wenn wablberechtigte Bürger Berjamme 
lungen einberufen, fo haben fie dazu nidjt allein 
das Recht, fondern angefichts der Trägheit, wodurd) 
fich Das Komitee auszeichnet, in welchem Dr. Wendland 
figt, auch die Pflicht. Wir find jchon joweit gr- 
fommen, bag unjere Reaftionäre una diejenigen Rechte 
abjprechen, welche uns die preugijche Werjajjung 
gewährt. Dafür, dak die Leute fic) um die Wahlen 
Mühe machen, daß fie ihre Bürgerpflichten erfüllen, 
nennt man fie „geheime Wühler“. Um dieje „geheimen 
Wiigler" Hat fi Dr. Wendland nicht zu fümmern! 

Dem Herrn Rath Kotecki würden wir rathen, 
aus dem Komitee au&zutreten; denn e8 ziemt ihm 
als Geiftlichen durchaus nicht, zu Gunften von 
Elementen zu arbeiten, welche bewußt und fyftematijch 
Dabinwirfen, das erwadhende politifche Berwußtjein 
unter unferen mittleren und niederen Bolfejchichten 
zu ertödten. 

Bericht 

über die am Sonntag, den 8. Mai b. 32. 

in Gtenfdhewo, Kreis Bojen- Weit, ftatt- 
gefundene polnijche Wählerverjammlung. 

Die Wecjammlung bejtand etwa aug 200 Per- 
jonen und wurde um 4 Uhr von dem Borfigenden 
des Einberufungs = Komitees Gutsbifiger Blaze 
jewsti-Stenfchewo eröffnet, welcher die Ackerbürger 
Kroliczaf, - Witobel, Wolynsfi-Stenichewo, Balesutt- 
Bamyslowo, Johann Szyfter I-Stenjhewo als Bet. 
fiber, den Alejsfi-Stenfhewo als Gefretär in das 
Bureau berief, und in furzen Worten auseinander- 
febte, warum die Wähler von Sienjchewo und Um- 
gegend zujammengetommen, daß es diesmal gelte, 
einen Vertreter des Meittel- und Bauernftandes in 
den Reichstag zu wählen, weil der Adel immer mehr 
zujammenjchrumpfe, der Geiftliche aber zur Annahme 
der Wahl die Erlaubniß feiner bijchdflichen Behörde 
haben miijje, alfo ganz unabhängig nicht fei. Ce 
bitte Die WUnwejenden fich Hierüber zu äußern, mache 
aber zuvor den Beihluß des einladenden Romitees 
befannt, dag al8 Redner nur zujelajjen werden 
folle, wer aus Stenjchewo und Umgegend jeltft fei 
und eine Ausnahme nur gemacht werden würde, 
fall3 etwa der von der Verjammlung aufgeitellte 
rel jeine Brogrammrede halten 
wolle. 

©3 fprachen nun nacheinander Tomczat-Lodz, 
Czajfowsti, UndrzejewSti-Stenjdewo, Wolynati, Ell- 
mann I, Gllmann II und erklärten fich alle für 
einen Kandidaten des Mtittelfiandes und zwar fpestell 
für den Schuhmachermeifter Andrzejeweti aus Bojen, 
welcher. demnóchił von der Berfummlung unter 
grogem Jubel einjtimmig ala Kandidat angenoimmen 
wurde. Gegen ign fprad) ein Zimmermann are 
pinsti-Stenjdhewo, welder von Wolynsti derb abge- 
fertigt wurde. 

Die Berjammlung nahm nunmehr eine von 
Alejski verlejene Rejolution an, in welcher fie er- 
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Märte, daß fie fich einflimmiqg fir den Gchubmadher- 

meifter Franz Andrzejewsfi-Vofen als ihren künftigen 
Vertreter im Neichstage entjchieden Habe, und das 
Wablfomitee Pofen- Welt erjuche, diejen Kandidaten 

auf erftcr Stelle in bie Lifte der den Provinzial- 
wablfomitee vorzufchlagenden Perfünlichkeiten einzu 
tragen. Der in ber Berjammlung anwejende Rane 
didat Franz Andrzejewgfi bat run, ihm das Wort 
zu turzen Ausfügrungen zu geftatten. Er werde, 
falls er durch das Bertrauen der Wähler in Den 
Reichstag kommen follte, fich nicht mit hoher Politik 
befajjen, fordern feine Arbeitskraft lediglich wirth- 
jchaftlichen Tragen zum Wohle des Mittel- und 
Bauernftandes wiomen. Cr werde zunächt Die 
Reorganijation der Handwerfer-Innungen anjtreden, 
um dem reellen Handbwerf wieder goldenen Boden zu 
verfdaffen, für Herabjegung der Altersgrenze für 
Urbeitsunfahige auf 65 Sabre fein, da bie jebige 
Lebensdauer von 70 Jahren, um in den Bejig der 
Altersrente zu gelangen, nur bon wenigen Arbeitern 
erreicht würde, und werde ferner dafiic eintreten, daß 
jowohl Alter: al8 auch Invalidenrente von amtg- 
wegen dem Berechtigten zugeiprochen würden, ohne 
Buthun derfelben, da das jebige Verfahren, nach 
weldem der Arbeiter felbit die nöthigen Anträge 
fteller, die Beweife für feine Anfprüche vorlegen 
miiffe, ein den meift des Schreibens wenig funbigen, 
mit bem Gange der Gejchäfte durchaus nicht ver- 
trauten armen Manne fehr beläftigendes und auch 
fojtjpieliges fet. 

Er fet weiter für eine gänzliche Aufhebung der 
Salziteuer, diejeg antiquirten Monopol3 der Regierung 
und für eine erhebliche Herabjegung der Zucerjtener, 
da beides Nahrungsmittel feien, an deren Billigfeit 
das arbeitende Volk ein großes Jnterejje Habe. 

Was die im Reiche herifchende Währung ane 
betreffe, fo fei ex ein entjchiedener Gegner der Gold- 
währung und für Einführung der Doppelwährung. 
Das Silber fet das Zahlmittel, mit welchem Dem 
Heinen Manne, dem Arbeiter und Handwerker feine 
Arbeit bezahlt würde, welches das Berdienjt desjelben 
auśmache. Das Silber fei aber bet unjerm heutigen 
Währungsfyftem minderwerthig dem Gold gegenüber. 
pur den Landmann ergäben fic) aber auch aus 
dem internationalen Verkehr Deutichlands mit anderen 
Ländern mit Silber- oder Doppelwährung große 
Nachteile. 

Denn gerade die Länder mit Eilberwährung 
feiert e8, welche Getreide nad) Deutjeglanb impor- 
titten, und hierdurch auf die Preije drücken. Daß 
dem fo fei, fet bon allen Autoritäten auf diejem 
Gebiete anerkannt, wenn er den Berjammelten auch 
die Gründe, warum das fo fel, nicht auseinanderfegen 
fónne und wolle da die Materie der Gold- und 
Silberwahrung eine fo fdwierige fei, dag fie den 
UAnwejenden dod nicht verftändlich fein würde CGo- 
biel fei jedenfall3 ficher, Dak für den Landmanr, den 
Arbeiter und den Keinen Handwerker die Doppel- 
währung die bejte und niiglichjte fet und daher von 
ihm mit allen Kräften angeftrebt werden würde. 

Seien bie Wähler mit Diejem Programme ein- 
verftanden, fo ftelle cr fich ihnen zur Verfügung und 
verjpreche treu zu ihnen zu halten. 

Die Ausführungen des Andrzejewsfi wurden 
mit großem Beifalle aufgenommen und die Werz 
fjammlung demnächft mit einem Hod auf benjelven 
gegen 5 Uhr gejchlojjen. 

Die Berfammlung war injofern bemerfenswerth, 
als Andrzejewsti wohl der erjte polnische Kandidat 
it, welcher den Wählern Lediglich fein mwirthfchaftliches 
Programm auseinanberjegte, und dag Gebiet der 
hohen Politi mit der fonft fo beliebten und gelibten 
Schilderung der Leiden und des Elends des pole 
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nischen Bolfe3 in Preußen, und mit den Vorwürfen 
gegen bie Regierung und den heftigen Angriffen 
gegen den H.-.-Tiften-Verein gar nicht betrat. Sie 
ftach duch die Sachlichteit vortheilhaft vor allen 
anderen Wahlreden der polnijchen Führer und 
Neichstagafanbibaten ab. ; 

Zu erwähnen bleibt aud) noc, dak in Sten- 
jchewo viel befprochen wurde, daß der Bropft 
bon Stenjchewo, Gbybicti, Vormittags in der Predigt 
ber Hauptandacht von der Rangel herab abfällig fich 
über die Wänlerverfammlirng geäußert und an alle 
Wohlgelinnten die Aufforderung gerichtet habe, der- 
felben fern zu bleiben, da die Berfammlung von 
falichen Greunden des Voltes einberufen fei, welche 
die bisher jo loyalen Bürger Stenfchervos nur bete 
führen und verleiten wollten. 

Pojen, den 9, Mai 1898. 

Bader, Polizeivath. 

Aus Nr. 106 des Oredownik 
bom 10. Mai 1898: 

Ansbentung der Kanzel. 
€8 wiederholen fich die jdjmerzlichen Borgänge, 

deren Zeugen wir vor fünf Sahren gewejen find, 
nämlich bag die Kanzel, der geweihte Ort aljo, welcher 
dazu beftimmt ijt, Gottes Wort gu berfiinden, zu 
politijchen Sweden ausgenigt wird. Won der Kanzel 
herab wurde geftern ummittelbar nad) dem Coan- 
gelium nicht eine Predig‘, fondern eine politijche 
Rede gehalten. Darüber war man geftern in Sten- 
Ihemo einer Meinung; man verlieR die Riche ver- 
Nimmt und gab diefer Verftimmung überall Ausdrud, 
wo man fich verfammelte und davon fprach. Auf 
den gejtrigen Sonntag war befanntlich in Steafchero 
eine Wählerverfammlung einberufen worden. Die 
Einberufung war von achtbaren Bürgern ausgegangen. 
An ihrer Spige ftanb Herr Blazejewafi, ein greifer, 
berdienter Bürger, der in Stenfchewo viele Ehren- 
ämter verwaltet und allerfeit3 von Polen, Deutjchen 
und Juden geachtet wird. Die Berjammlung war 
gu dem Bwecle einberufen worden, damit die Bürger 
in Stenjchewo bei Zeiten über unfre politijche Lage 
flar wiirden und einen entjprechenden Kandidaten 
wählen. 

Ein vernünftiger Men fanm Hierin nichts 
Schlimmes jehen, im Gegentheil, er muß den Eifer 
in der Erfüllung der Bürgerpflichten anerkennen. 
SndeB trat der Drtspfarrer Chybicki in umerhörter 
Weije von der Kanzel aus gegen die Berjammlung, 
jowie gegen diejenigen Bürger auf, welche fi mit 
der Beranftaltung der Verjammlung befaßt hatten. 
Bon der Kanzel herab fielen Worte wie: Soztaliften, 
Störer der Drdnung, Pofener Heber u. |. w. Nod 
mehr, der Proteft, den Dr. Wendland aus Schwer- 
feng nebft einigen Bürgern erhoben, wurde von der 
Kanzel herab verlejen. werner erhielt der Bürger 
Herr Szyfter, der fein Lofal für die Verfammlung 
bergegeben hat, von der Kanzel herab eine öffentliche 
Rüge und zwar in folgender ungemwögnlicher Form: 
„Der Jude bat fein Lokal nicht hergeben wollen, 
deb hat fic) unter den Polen jemand gefunden, der 
den Hbern fein Lokal hergegeben hat“ u. |. w. 

Der Propft in Stenjchewo geht aljo fo weit, 
dag er einen heiligen Ort dazu auśniigt, um dajelbft 
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eine foldje Erklärung, wie die Wendlandiche au ver- 
lejen, die ebenfalls von ,Hegern und Rubeftdrern“ 
wimmelt. Der Bropft geht jomeit, bak er einen 
heiligen Ort dazu benügt, um von dort Her die 
jörmliche Boyfottirung eines Bürgers zu predigen, 
der im Gefühl feiner Pflichten als Pole und 
Bürger fein Lofal zu Verjammlungszweden her- 
gegeben Hat. Und welches war bie Folge, des 
bom Propft Coyrict von der Rangel herab 
eröffneten Rreuzzuges? Der, dak bie B.riammlung 
eine fo zahlreiche wurde, dag das ofal fie nicht zu 
fajfen vermochte. Auf die ordindren Schimpfereien, 
welche die Beridynungeparteil ch -n Organe gegen 
unjre Mittel- und unteren Mlajfen gerichtet baden 
felgt die Kanzel! 

Von den Minifterfeffeln aus find im dielem 
Sahre die fchwerften Vorwürfe gegen unjre mittleren 
und niederen Volfsjchichten erhoben worden. Die 
H-K-Tiften machen gegen die Mitteliaffen, gegen 
den polnischen Kaufmann und Industriellen mobil. 
In den verfünungsparteilichen Organen werden diefe 
Volksklafjen gejcjmóbt und beichimpft und man jucht 
Sede mundtodt zur machen, der öffentlich den Muth 
hat, feine jelbftändige Meinung zu Gugern. In den 
Kreisfomitees fucht man jeden, der darin unbequem 
wird, lächerlich zu machen und die jelbftändige 
Meinung zu unterdritcen. Nun kommt noch, wie 
in Stenjhewo, die Kanzel Hinzu. Die preußijche 
Verfofjung gewährt ung Verfammlungsfreiheit, ein 
tatgolijcher Pfarrer aber nimmt Bürgern und 
Wählern von der Kanzel aus das Recht, welches 
ihnen die preußifche Berfaffung verleidt. 

Wir find aljo weit gefommen. Der Sten- 
jdewoer Propft miigte doch Erfahrung von der 
Zeit bor 5 Jahren her Haben, wo man ebenfalls 
bie Pfarrer zum Schuge unfrer VBerjöhnungapartei 
gegen bie ©oifspartei mobil gemacht Bat. Und 
was gejchaj? Die Pfarrer Haben die Roften diejeg 
Kampfes bezahlt. Bret wiederholen fie die beflagens- 
werthen Vorgänge Wenn das nicht aufhirt, fann 
es jehr jdlimm fommen. Es fonn nicht im Snterejje 
der Kirche liegen, daß folche Berhältniffe zwijchen 
unfrer Geiftlichfeit und dem polnijchen Wolfe berrjchen, 
noch dazu in Folge Herausforderung von der Kanzel 
her. Wie wollen glauben, dak andre Pfarrer 
bag Beijpiel des  Gtenjchewoer Propftes nicht 
befolgen, daß fie die G.fahr begreifen werden, und 
bag der Propft von Gtenjchewo unter unjrer 
Geiftlichkeit in diefem von der Kanzel her geführten 
politifd) n Kampfe vereinzelt bleiben wird. 

Aus Nr. 103 des Postep 
vom 6. Mai 1898: 

Butwig bei Frauftadt, den 30. April. 

Vier Wochen find bereits vergangen, als wir im 
Poftemp daran ermahnt baben, daß unjer Abgeordneter 
für den Wahlkreis Frauftadt:Lifja Herr v. Chlapowsti 
aus Szolbry uns ein Lebenszeichen geben möchte, 
Bis zu biejem Mugenblid ift er diefen Sorderungen 
nicht nachgefommen, woraus man feblieBen fónnte, 
daß er fon geftorben fei, oder daß er fi fürdtet, 
uns Rechenfdaft über feine Thótigfeit abzulegen. 

Alles ift in tiefem Schlaf verjunien; und 
Wahlen ftehen bereits vor der Thür. Die deutjche 
freifinnige Bartet hat fih Herrn Sads aus Berlin, 



und die. freifinnige Volkspartei haben fich einen gemifjen 
Heren Neutiry aus Breslau auserfehen. Und wir 
Polen warten auf den Rechenfdaftsberidht des Herrn 
v. Chlapowski und fragen uns, wo der denn eigentlich 

 fige, ob in irgend einer Wiifte oder auf einer ent- 
legenen Snjel, ob er gar nad) Amerika ausgewandert 
fet, oder unjere Bitten und Ermahnungen garnicht 
hören wolle? 

Sdauet, Brüder, auf dieje elende Wirthichaft der 
Berjdhwender unjeres Landes, welche der Kuryer 
Poznanzfi in Gemeinschaft mit einer hochgeftellten 
Dame in Schuß nimmt, indem er uns Unmoralitat 
vorwirft. Schaut auf den Dziennit Poznansti, diefen 
polnijhen H.-K.-Liften, deffen Aktionäre uns „Stimme 
vieh“ nennen. Schaut jchlieglih auf den Wielfopo- 
lanin, welder die Rolle eines Hofnarren fpielt und 
dem ungebildeten Wolfe Sand in die Augen ftreut. 

Wenn man auf diefe vetjchwenbetijche Wirth: 
haft unjeres Wels Dinjieft, fónnte der Meni 
witilich vor Merger plagen. 

Gs ift fitrwahr die bódiie Beit, mit dem ver- 
jhwenderijhen Adel, diefen Schacherern unjres pole 
nijhen Landes zu brechen. Und Ahr Bürger des 
Wahlkreifes Frauftadt-Liffa habet dazu Den größten 
Alnjprudj und fogar bie Verpflichtung, denn im Frau: 
ftódter Kreife giebt’3 auch nit einen angejejjenen 
adligen Befiger, mit Ausnahme eines gewijjen Heren, 
welcher fic) adlig zu fein diinft, denn er lebt nad) 
adliger Art, jhwingt den Knüppel über feinen Are 
beitern und mäftet den Juden. Der legte anfäffige 
Ablige, der Sohn unjres Abgeoroneten, bat feine 
Güter vor Kurzem einem Deutjhen aus Hannover 
verfauft, und der Liffaer Kreis jcheint ebenjo des 
polnijhen Adels bereits verluftig gegangen zu fein. 

Seon vielmals ließen ih im Kreile Stimmen 
folgender Art hören: 

„Wenn ich für einen der Verfühnungspartei ans 
gehörenden Wdligen ftimmen jol, jo will ich lieber 
meine Stimme einem Freijtnnigen oder Sozialdemo= 
fraten geben, denn im Keichstage nehmen uns dod 
nur die Freifinnigen und Die Sozialdemokraten in 
Schub, während der Adlige fchweigt, als ob er dort 
gar nicht anwejend wäre, fo daß wir uns vor den 
Deutjchen ordentlid jhämen müfjen.“ 

Komitee der Volfspartet in Pofen, gewährte uns 
möglihft bald Deinen Veiftand, denn wir jtreden 
wie aus einem Abgrunde die Hände zu Dir um Hilfe 
empor: „Nette uns, denn wir gehen zu Grunde !” 

Einer im Namen vieler Wähler. 

Aus Nr. 18 der Praca 

pom 1. Mai 1898.- 

Unjere Ohnmacht. 

Unfere Gejellichaft befindet jich gegenwärtig in 
einer Lage, die, wenn wir nicht an Die göttliche Ge- 
rechtigfeit und Hilfe und an die unverwüftliche 
Lebenskraft unjeres Bolfes glaubten, geradezu als 
eine verzweifelte bezeichnet werden fónnte. Wir 
werden von einer wahren Sintfluthy drohender und 
gefährlicher Attentate überjchüttet, die Vertheidigungs- 
mittel dagegen, die wir diefer Sintfluth gegenüber 
ftellen finnen, find eigentlich fo gering und jdhwach, 
daß wir, nach menjchlicher Berechnung, wohl faum 
die Fluth werden aufhalten können. So lange der 
Kampf gegen uns ausjehlieflich oder doch vor: 
wiegend auf geijtigem Gebiete geführt wurde, jo 

304 —- 

lange e8 fich darum handelte, uns zu entnationali- 
jiren, uns der Sprache, der nationalen Sitten und 
Ueberlieferung zu berauben, jo lange war die Ge: 
fahr nicht jo drohend, jo lange konnten wir eigent- 
lich über die feindlichen Angriffe fpotten, denn es 
war leicht vorauszujehen, daß diefelben an dem une 
iiberwindlichen Bollwerk des nationalen Geijtes zer- 
jchellen würden. Dies wurde allmählich auf der 
gegnerijchen Seite erfannt und man hat eingejehen, 
daß man Die Bolen mit der geiftigen Waffe nicht 
werde bezwingen fónnen, deshalb begann man — 
ohne den geiftigen Kampf aufzugeben, einen zweiten 
Feldzug und zwar auf wirthichaftlichem Gebiete, 
einen Kampf, deffen Biel dahin geht, ums der maz 
teriellen Meittel zu berauben und auf die gleiche 
Stufe mit dem Proletariat zu bringen. Dieje Ab- 
ficht foun mit Recht eine unmoralifche genannt, doch 
nicht al3 unflug bezeichnet werden; im Gegentheil, 
in ihr ijt eine tiefe imd fchlaue Weisheit verborgen, 
zwar feine chrijtliche, doch eine jich der zwecfdien- 
lichen Mittel bewufte, marchiavelliftiiche  Weis- 
heit, die mit nichts rechnet, fic) an feine 
Nücfichten bindet. Diejenigen, welche  Dieje 
Abjicht ausfprachen, Haben recht wohl erfannt, 
wo die jchwächite Seite unferer nationalen Stellung 
it und gegen Dieje führen fie das jchwerfte Gejchiig 
auf. Dem deutjchen Geift fonnte mit Leichtigkeit 
der polnische Geift, der deutjchen Kultur die fait 
ebenjo alte und mächtige polnijche Kultur die Stirn 
bieten, doch der Macht des Deutjchen materiellen 
Reichihums werden unjere mehr al8 bejcheidenen 
wirthjchajtlichen Mittel nicht widerjtehen Fünnen. 
dn Diefer Beziehung überragen uns die Deutfchen 
ungeheuer und Ddiejes Uebergewicht warfen fie jest 
auf die Wagjchale des Kampfes, indem fie mit 
Sicherheit annahmen, daß e3 die Siegesausfichten 
bedeutend oder gar vollitändig auf ihre Seite neigen 
werde. Den erjten Angriff nach Diejer Richtung 
bin bildete die allmähliche Bejeitigung der polnijchen 
Beamten und das Fernhalten einer großen Anzahl 
polnijcher Intelligenz bon dem reichlich befebten Re- 
gierungstiiche. Bom Standpunkte der Bismardjchen 
Staatśraijon fann ein derartiges Verfahren durch: 
aus nicht als unpajjend oder ungeeignet betrachtet 
werden. Sie verlangt, daß die Staatsbeamten 
nichts weiter fein jollen, als thatfächlich nur Naderchen 
in der Staatómajchine, damit fie — wir meinen 
jest die Polen — falls die Regierung e8 für nöthig 
hält, ihrer Abftammung, Familie und Sprache ent- 
jagen, ja jogar zur Entnationalifirung ihrer eigenen 
Brüder beitragen. Beamte, die fich Diejen Anfor- 
derungen nicht anzupafjen verftehen, fann  Dieje 
Staatsraijon nicht gebrauchen. Daß fie einen ge- 
wijjen Zwang und eine Vergewaltigung des Ge: 
wijjenś ausübt, daß fie den angeborenen und garan- 
tirten Rechten der. polnischen Bevölkerung wider: 
jpricht, danach fragt fie nicht; indem fie ihre Be- 
rehtigung einzig und allein auf die Macht 
fügt, ignorivt fie vollftindig die Rechte der 
Schmwächeren. Auf eine weitere Kritif derjelben 
wollen wir uns. nicht einlaffen; gerug, fie 
ftellte die polnijchen Beamten vor die ~Wlter- 
native: entweder verzichtet Ihr auf das 
Polenthum oder auf das Brot. Da aber eine unge- 
Heure Mehrheit der Polen ihre Nationalität höher 
achtet, al3 das Brot, jo haben fie das Anrecht an 
das Beamtenbrot verloren. 

Demnächit foun die Anfiedelungs-Kommiffion, 
deren jchlimme Seite durchaus nicht Die ift, daß fie 
den Groggrundbejig aus polnischen Händen auf- 
fauft umd ihn gut bezahlt, denn dadurch übt fie 
noch feinen Zwang aus, fondern die, dag fie den 
erworbenen Grund und Boden nicht an die Polen 



. ein Unvecht. 

veräußert. Die Befchwerden einiger unjerer Abge- 
ordneten gegen den erjten Theil der Thätigfeit der 
Kommiffion waren nicht allein nicht am Plage, fon: 
dern geradezu lächerlich. Ju dem Auflauf des 
Grundes und Bodens war nach den Heutigen forte 
jebrittlichen HandelSbeqriffen, welche fogar eine 
Waare zu theuer zu bezahlen gejtatten, wenn auf 
eine andere Weife daran wieder verdient werden 
fann, nichts Unmoralifches; wenn uns der Auffauf 
Schaden zugefügt Hat, jo trifft die Schuld Lediglich 
diejenigen unjerer Landsleute, die nicht nuv materiell, 
jondern auch fittlich jo tief gejunten find, daß fie 
in dem Berfauj an die Wuftedelungs-Kommiffion 
ihre Nettung fuchen mußten. Cin Schlag dagegen, 
der fih wohl in ethijcher Beziehung nicht vecht- 
fertigen läßt, ijt der, daß man den aus polnijchen 
Händen erworbenen Grund und Boden nicht an Die 
Polen, und went fie auch über den Anfaufspreis 
bezahlen wollten, veräußert, während man ihn an 
die Deutjchen unter den günftigften Bedingungen 
vergiebt. Aus Diejem Grunde ijt und bleibt die 
Anfiedelungs-Kommiffion für die polnische Bevölkerung 

Ein Humdertmal größeres Unrecht tt 
Die immer größere Einfchränfung der Privatparzellivung 
unter Die polnijche Bevölkerung, Dent dies zielt 
geradezu auf die allmähliche Enteignung derjelben ab. 

Das dritte Glied im der Kette der Attentate 
gegen das materielle Dajein der Polen war Die 
Gründung der H.-N=T=Genvojjenjchaft und ihr 
ganzes Wirkungsprogramm. Lebteres umfaßt einen 
ganzen Abjchnitt des wirthichaftlichen Kampfes, von 
der einjeitigen Förderung des Deutjchthuma gegen die 
Polen an bis zum öffentlichen Boykott fünmmtlicher 
polnischer Unternehmungen. Anfangs war man der 
Anficht, dies jei ein völlig privates Beginnen, welches 
fich mit den Gutentionen der Regierung nicht deckt, 
jest dürfte man über die Täujchung bereits im 
Sklaven fein. Der legte preugijche Minifterialerlaß, 
welcher die Thätigfeit und Die Bejtrebungen des 
HR.-T.- Vereins gutheißt und fich mit ihnen voll- 
ftändig jolidarifirt, hat dieje Tdujchung zu Schanden 
gemacht. Da aber aus dem Munde der Weinifter 
jogar Öffentlich die Berficherung abgegeben wurde, 
die Regierung werde zu Diejem Zwede mit Staat?- 
mitteln nicht fargen, fómien wir heute von einer 
großen batatijtijchen Staatsaftion gegen die materielle 
Eriftenz der Polen jprechen. : 

Wir jchreiben Dies Alles mit aller Ruhe, welche 
die Pflicht der treuen Unterthanenfchaft erheijcht und 
ohne Angft vor der Staatsanwaltjchaft. . . . 

Sn der folgenden Nr. 19 der Praca wird 
der Artifel fortgejegt, aus dem hier Nachftehendes 
mitgetheilt wird: 

Die uns feindlich gefinnten Clemente wollen 
unjerem Handel und unjerer Snduftrie aud) noch den 
Neft der deutjchen Kundichaft, den wir ‚Haben, ab: 
nehmen, verlangen aber, daß Die polnijche Bevdl- 
ferung Die Deutjchen noch weiter unterjtüge. Cine 
bittere Ironie fteeft in Diejer Taktik, es ift dies eine 
fórmliche Berhógnung des wirthjchajtlich ‚Ichwächeren 
Geguers. Wehe uns, wenn wir jelbjt diefem Hohn 
gegenüber uns nicht zur That, zur energiichen Selbjt- 
Hilfe aufraffen! Taujende der Schwächeren werden 
ficherlich untergehen; das Gejpenit des polnijchen 
Proletariats wird immer Drohender, rückt immer näher 
heran! Wir müffen daher durchaus, wenn uns unfer 
poluijches Leben und das Polenthum unjerer Kinder 
lieb ijt, jehleunigit wieder dasjenige gut machen, 
was wir bis jet vernachläffigt haben. Wir 
miijjen ums möglichit feit zufammenthun, alle 
Kräfte vereinigen, nicht nur unjern Eifer, jondern 
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auch) umfere ganze Energie anftrengen, um 
möglichjt bald zur wirthichaftlichen Unabhängigkeit 
von der gegiterijchen Seite zu gelangen. Wir mitjjen 
eigene Erwerbsquellen für Hunderttaufende unferer 
Arbeiter schaffen, eigene Produftionsquellen für 
unjere Bebiirfnijje haben, fturg wir mitjjen dahin 
ftrebex, daß Der Pole nur das genieße, trage und 
brauche, was der Pole erzeugt.  Ulujere Vorräthe 
find cuperft bejcheidene, fie reichen jedoch für den 
Anfang aus, wenn wir uns ihrer verftändig und 
mit gehöriger Berechnung bedienen. In Bezug auf 
Handel und Jnduftrie liegt noch ein weites “Feld 
vor uns, e8 ijt die höchite Zeit, daß wir es mit 
polnijchen Unternehmungen ausfüllen. Möge fein 
polnijcher Grojchen verloren gehen, mögen unfere 
Vorräthe wachjen, denn wir gehen einer fchweren 
Zufunft entgegen! 

Auf zur That, gum friedlichen Schuße, zu 
einer lediglich auf Arbeit, Gewinn und Sparjamteit 
beruhenden BVerthetdigung; auch in diefer Beziehung 
waren wir bis jegt unbeholfen! Für  galigijcheg 
Petroleum Haben wir vor einigen Jahren eine 
Summe geopfert, für welche zwei große Fabrifen 
hätten entjtehen und gedeihen fónnen. Wir juchen 
immer nach Gold in weiter Ferne, Silber aber 
wollen wir auf eigener Scholle nicht jammeln. Das 
muß fic) jegt ändern, jonft wird es jchlimm were 
den. Unjere Zeitungen find ftets voll von Pro- 
jeften und Gedanken in Betreff der Vermehrung 
unjerer Judujtrie und unjeres Handels, doch Nie- 
mand hat fic) mit der Realifirung Diejer Borjchlige 
befaßt. Es fehlte uns eine eutjprechende Anftalt. 
Wir jahen rubig zu, wie der. deutjche Chauvinig- 
mus fic) in dem H.-8.-T.-Verein organifirte, um das 
polnijche Element zu Grunde zu richten. Als da: 
mals Stimmen (aut wurden: „Thun wir dasjelbe, 
griinben wir einen gleichen Verein” — wurden 
jolhe  Mathfehlage verdammt. „Wir wollen 
durch Sticheleien nicht reizen” — fagte man 
unjererjeitż, „unjere heilige Sache wird die . 
unfittlichen Angriffe felbft überwinden.” Und 
was haben wir erlebt? Während wir 
auf dem Gebiete des Handels und der Imduftrie 
einem immer größeren Zerfall entgegengehen, werden 
wir von dem H.-K.-Tismus überall gejchlagen und 
trogdem wir eine urloyale und bejcheidene Haltung 
annehmen, Bat jegt auch noch die Negierung in dem 
legten Nımderlaß fich den Bemühungen des H.-R.- 
ZTismus angejchlofien. Wir haben nur das erreicht, 
daß wir dem mächtigen, wohlorganifirten Gegner 
gegenüber fajt volljtindig in Ohnmacht verfallen 
find.  Dieje Ohnmacht müfjen wir durchaus über- 
winden. Wir müfjen eine Organijation jchaffen, die 
über der Entwidelung umferes Handels und unjerer 
‚nduftrie wacht, Die den übermäßigen gegen- 
jettigen Wettbewerb in einigen Branchen ein- 
jchrdnft, dagegen aber neue Quellen des Erwerbes 
ausfindig macht und nachweift, die über umjerer 
Sugend wacht und fie den Berufen zurüdführt, an 
welchen e3 bei uns noch mangelt. ‘Ficchten wir ung 
nicht davor, daß wieder in der Neptilienprejje ein 
neuer Sturm losbricht! It er denn nicht groß 
genug, obwohl wir zu unferm Schuge nichts thun? 
Wird uns denn nicht geradezu angedichtet, wir griin= 
deten nichts einbringende Waarenhäufer, während wir 
doch auch nicht einen Pfennig zu verlieren haben 
und an cine organifirte Berthcidigung nicht im Ent- 
fernteften denfen? Wenn aber auf die eine oder 
andere Weile harte Schläge gegen ım3 geführt wer- 
den, jo wollen wir uns wenigjtenś nicht fürchten, 
jondern trog aller Angriffe fir unfern Schuß for: 
gen. Die Organijation, die wir verlangen, braucht 



$5.-R.-Tismu8 dadurd) unterjchelden, 

mit geiftigen Dingen befaßt, 

feineswegs eine politijche zu jein, fie fann fich bom 
daß fie fich 

ausschließlich mit Handel und Imduftrie und nicht 
bag fie fich jedes An 

griffs enthält und fich auch nicht einmal der Bezeich- 
nung „Deutjcher” oder „deutjcj” bedient. Eine jolehe 
jpesielle Anftalt, eine folche Organijation mitjjen wir 

haben, andernfalls wir untergehen werden , umjere 
Da Die 

Regierung jelbft uns den Weg zu ber einzig und 
allein möglichen Selbithilfe, nämlich zur Abjonderung 

| und zum Zufammenhalten zeigt, jo anet wir Dod) 
| den Weg ruhig und beddchtig, aber mit Ausdauer 

| Ohnmacht u verderblich wird . 

| 
| 
| 

| und Energie! 

Redhnungamigige Zufammenftellung der Aktiva und Paffiva 

Der 

Spółka Melioracyjna (Młeliorations:Genojjenjhajt) 

Eingetragene Genojjenjchajt mit bejchränkter Haftpflicht 

für das Gejhäftsjahr 1897. 

Mea ane Mt. Mt. 
Raffa. 886 932,16 | 887 056,33 1 875,83 = 

Seigäftsantheile‘ ) = i 50 000 = = 50 000,— 

Obligo für cingesablte ‘Raten 39 542, — 3 430,55 36 111,45 pus 

Nichteingesaklte Raten 13 888,55 uda 13 888,55 z 

Eingezahlte Raten 3 430,55 39 542, — — 36 111,45 

Bantenfonto . . 471233,32 | 539 991,48 = 68 758,16 
Wechjel im Portefeuitle ar 211 267,36 | 205 556,71 5 710,65 =: 

Wechjel- Obligo der Mnterejjenten 198 114,79 | 261 828,14 = 63 713.35 

Hypotheten im Portefeuille 11 000,— ak. 11 000,— — 

Hypothefen-Obligo . oo 11 000,— — 11 000, — 

Effekter-Stonto 22 000,45 21 000,45 1 000, — en 

Lombard. Effekten 20 000,— 2 | -20000,— = 

Kautionen . . 1460,— | 26300,— | — 24 840, — 
Unfall- Berficherungs- „Konto | 1 855,63 1 745,63 110,— = 

Dividende pro 1896 Ä | 2 794,80 3 007,35 — ae 

Mobilien Konto . 5 681,96 403,26 5 278,70 as: 

%.ferbefonds . . -- 12 710,07 — 12 710,07 
Spezial:Referve . ; -— 10 000,— — 10 000,— 

Obligo für ausgeführte Arbeiten im 1 Sabre 1895 2 348,64 7 457,01 = 5 108,37 
ń 3 ać 1096 2717,11 9 000,— = 6 282,89 
„ ” " 1897 = 11 500,— — 11500,— 

Handlungsunfoften . 23.032 31 1447,62 21 584,69 = 

zechnijche lnfojten 24 080,50 iw = 24 066,50 = 

Unternehmungs-Sonto . 151 020,22 | 197936,11 a 46 915,89 

Berwendcte Materialien 38 683,85 38 073,34 = 4389,49 

Binf en-Ronto  . ć 8 776,56 9 600,64 a 824,08 

Tantiomen und Diäten pro I 1896/97 ; 5 048,24 9 689,24. — 4 641, — 

Debitoren . sk 3 2 443 491,40 | 217574,66 | 225 916,74 — 

Rreditoren 157906,98| 167 442,79 — 9535,81 

|2741307,38 | 2741307,88 | 366543,11 | 366543,11 

*) Die Anzahl der Genoffen betrug am Ende 1896 55 

Jm Jabre 1897 find ausgetreten 5 

Mithinigegen auf das Jahr 1898 über 50 

Am Sdlufje beż Jahres 1897 haden die Gefchajtsguthaben der Geno en 36111,45 ME. betragen 
mithin haben fich diefelben um 1581,05 ME. vermindert. 

Die GefHhaftsantheile der Genoffen haber betragen 50000 ME. und bie Haftfummen, für welche alle 
Genofjen zujammen aufzufommen haben, 50000 ME, mithin haben fich diefelben um 5000 ME. vermindert. 

Gewinn und Verlujt-Monto pro 1897, 
SEAT a ae rzec 

zedjnijche Unkoften 24.066,50 | An Unternehmung: Konto . 46 915,89 
Handlungsuntoften. . . . | 21584,69 „ Materialien . 4389,49 
20 Prozent es, von den „ Binfen 824,08 

Mobilien . ; : 1055,75 
Reingewinn . 5422,52 

5212946 || 52 129,46 
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Bilanz am 31. Dezember 1897, es ne er en: Soma ne 
an ine 

u et U UOR 1875,83 eoananigele 10.000000) 50000,— Obligo für eingezablte Raten auf Eingezahlte Raten auf Gejchäfts- Grjhafteantbele . . . . .| 3611145 A WSR ee eh: Bei |. 111,45 Nicht eingezablte Raten . . . . .| 13888,55 Wechiel-Obliao Der Interefjenten . . 63 713,35 Wechfel im Bortefeuile . . . . . 5710,65 Śypothefer-Obligo. . . . . . . 11000,— Hypoihefen im Portefeuitle. . . . | 11000— nie MONG ST eee ke 68 758,16 Lombard-Effelten . . . . . . . | 20000,— ANO IZ O MA 24840, — Effekten im Bortefeuille. . . . . 1000, — beton 1896 . 0005 212,55 Unfall-Verficherungsfonto . . . . 110,— JEGO JORDANA ey 12710,07 Mobilien nach Abjchreibung 20 Proz. 4222,95 || Spesialrejerve ee o: BRA OOO aa Debifotem 0° aty Po, 1995016 74 Obligo für ausaefiigrte Arbeiten im 
Sapte 3800... 22,000. Beer 

Obligo für ausgeführte Arbeiten im 
RULE 180 Gc a Me 6 282 89 

Obligo für ousgeführte Arbeiten im 
pte > ie eee oe 11500,— 

NIONE DZA JE 9535,81 
Lantiemen und Diäten pro 1896 
mu MUSICA 4641, — 

Tegan Jm en a SM 5 422,52 
319836,17 319836,17 

Spółka Melioracyjna (Meliorations-Genofjenjchnft) 
Eingetragene Genojjenichaft mit bejchróntter Haftpflicht. 

Der Borftand. 
€. von Eglapowsti. St. Graf Kwilecti. R. Motty. > 

Vorftehende Bilanz nebjt. Gewinn= und Berlujt- Vorftehende Bilanz nebit Gewinn= und Berlufts Konto beftätigen wir. Konto haben wir geprüft und mit dem Büchern der $Bojen, den 19. April 1898. Genojffenfchaft in Uebereinjtmmung befunden. 
Der Auffihtsrath. Pojen, den 12. April 1898. 

Dr. Kusztelar, Die Nevifions-Kommiffion. 
in Bertretung. 2. Gichowicz, Dr. Kusztelan, 

Rechtsanwalt und Notar. Banfbireftor. 
L. Kotect, 

Konfiftorialrath. 

Aus Nr. 105 deg Dziennik Poznański Aus Nr. 105 des Kuryer Poznański 
vom 8. Mai 1898: vom 8. Mai 1898: 

Ein mujterhafter Kirchenpatron. Fran Maria v Koscielsfa-Milosiaw 
Der Grumdbefiger S., ein Deutjcher und Pro- hat der Sektion des Vereins „Stella“, „die fic) mit teftant, im Sreife Pleichen, Hat zu Händen des der Einrichtung von derienfolonien für polnische 

Pfarrer3 Schwarg 900 Mark zu der Kapelle in Kinder befaßt, „uitgetheilt, daß fie bereit fet, in Wodzicguo überfandt. Er hat zu demfelben Bwede biejem Sabre „20 Bojener Knaben bei fich Auf vor Drei Sahren bereits 100 Mark gefpendet. Serr nahme zu gewähren und daf fie aud) die Reife: ©. ijt Patron zweier fatholijcher und einer prote- fojten für die Knaben zu beitreiten willens fei. ftantijchen Rirche. 

Aus Nr. 107 des Wielkopolanin Aus Nr. 107 des Kuryer Poznański vom 11. Mai 1898: 
vom 11. Mai 1898: Berfolgung der polnischen Sprache. DO ftro wo. Man jchreibt uns aus Wongrowiß: Am vorigen Donnerstag fand in der Hiefigen „Ein Herr erichten in der hiefigen Mreisfajje, tatpolijchen Kirche eine jeltene Eirchliche Zeremonie um dort ein Gejchijt zu erledigen, wobei er zu dem ftatt, nämlich bie Taufe dreier Schweitern, er- Beamten polnifch jprach. Der bejchaftigte Beamte wachjener Damen aus Przygodzice, die vom evan- antwortete Hierauf: „wir Iprechen hier mur deutjch.“ gelijchen zum fatholifchen Glauben übergetreten find. Vor einiger Zeit fam in jene Kaffe eine Hier wohn: i hafte Dame, welche Ichon über 70 Jahre alt ift 

und ebenfalls polnifch jprah. Daraufhin befahl 
ihr jener Herr in barjchem Tone deutsch zu jprechen, 
und wenn fie dies micht tónne, dann folle fie es 



lernen. Nachdem Dieje Dame nach Haufe zurid- 
gefehrt war, fing fie darüber an zu ‘weinen, daß 
Diejer Herr in jo barjcher Weile mit ihr umgegangen 
jei, und ließ fortan ihre Geichäfte durch eine andere 
PBerjon erledigen, weil fie fich feinen Unannehmlich- 
feiten ausjegen wollte. 

Sch glaube, daß ein Beamter mit dem Publifum 
artig umzugehen hat, weil er für das Publifum, und 
nicht das Bublitum zur Bequemlichkeit der Beamten 
da ift. 

Zu erwähnen bleibt noch, daß jener Herr ganz 
gut polnisch jpricht, lange Jahre hindurch hier jein 
Gejdhójt Hatte, und damals zu dem polnijchen 
Publikum immer polnisch jprach. Der Schwieger- 
john jenes Herrn, Herr X., tit hier ebenfalls Haus- 
bejiger. Wie fich doch die Polen in die Gejchäfte 
der Deutjchen drängen, und die Herren Deutjchen 
finnen, wenn fie fich durch unjere polnischen Grojchen 
bereichert haben, den Klang der polnischen Sprache 
nicht vertragen. CS wäre bereits die höchite Zeit, 
Dab wir uns gegenfeitig mehr unterjtiigten, und e8 
wird uns dann bejjer gehen. 

Jene Dame, gegen weiche fic der Herr jo unartig 
benommen hat, it Frau Sujtina Werner, hierjelbit 
wohnhaft. 

Aus Nr. 101 deg Lech 

vom 6. Mai 1898: 

Unregelmäßigfeiten. 

In Gnejer wurde eine Mittel- jogenannte 
Bürgerfchule gegründet, die zu den ftadtijchen Anftalten 
gehört. Sie wird auch von vielen polnischen Schi- 
(een befucht, welche ein  Ddeutjches Lefebuch: 
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„Bejchichtzbiber für Schulen, Erzählungen aus dem 
Alterthum, Der Deutjchen Gejchichte u. j. w., bear- 
beitet bon ©. A. Krüger, Ausgabe für ebangelijche 
Schulen”, Haben müfjen. Die auf Martin Luther 
und Die Reformation fich beziehenden Stellen fallen 
durch ihre Tendenz, welche das Gefühl des fatholijcheit 
Kindes verlegen muß, auf. Wie uns mitgetheilt 
wurde, ijt Diejeg Buch bereits jeit 3%2 Jahren im 
Diejer Anftalt, die anfcheinend zur Protejtantifirung 
dienen foll, anftatt für gehörige Erziehung und Vor- 
bereitung der Jugend zu praftiichen Berufen Sorge 
zu tragen, im Gebrauch. 

Das im der hiefigen Mittelichule eingeführte 
deutiche Lejebuch eignet jich nämlich, wie jdon der 
Zulaß bejagt: „für ebangelijche Schulen“, durchaus 
nicht für Simultanjchulen , denn es verlegt jtellen- 
weile das religidje Gefühl der ftatholijchen Kinder. 
Wir wollen hier feine Stellen, Die die Anhänglich- 
feit an den Glauben und die Achtung vor der Kirche 
und deren Einrichtungen untergraben fünnen, anführen. 
Wir fragen nur, wie fonnte man nur ein jolches 
Buch in die Hände fatholijcher Schüler gelangen 
laffen? Wenn die Broteftanteneine Verherrlichung und 
Bergötterung der Fehler Martin Luthers haben wollen, 
jo wird ihnen das Niemand in den protejtantiichen 
Anftalten verwehren. Hat denn die Mittelfchule in 
unjerer Stadt in fonfefftoneller Beziehung einen pro= 
tejtantijchen oder einen paritatijchen Charakter ? Sp- 
viel uns befannt tft, foll fie paritätiich fein. Es ift 
daher ganz unerhórt, ein derartiges Buch in Schulen 
einzuführen, die von einer ganzen Schaar fatholijcher 
Kinder bejucht werden. E3 it durchaus nöthig, daß 
die Sache aufgeklärt, vor Allem aber, daß das für 
das fatbolijche Gefühl Aergernig erregende, tiber- 
haupt die Katholiken verlebende Buch bejeitigt werde. 
Wie jollen die Katholiken eine Ynitalt unterftügen, 
in welcher derartige Dinge vorfommen! 

Aus Wefł-, Ofipteufen und Yommern. 

Polnische Wahlerverjammlungen finden innerhalb der Provinz acer pubu ee ftatt ; 

> den Kreis: funny AE tas: Se Din ake Li bag il 

Strasburg Strasburg 22.5. Nachm. 4 Uhr Schügenhaus 

Lautenburg 30,5. 

i Bbiczno SUED: 

» Sablonowo | 5.6. 

w Wrogt 19. 5. 

— Graudens 2. 6. Stachm. 1/,2 Uhr Goldner Löwe Pıovinzial-Delegirten 

dlatow Schwente 19.5. Nahm. 4 Uhr PRAWA, 

Cartaus Chmielno 22. 5. Stam. 1 Whe Krencafowstifche 
Sdeune 



Aus Mr. 54 der Gazeta Gdańska 

pom 7. Mai 1898: 

Hufe. 

Die Neichstagswahlen find ausgejchrieben. Der 
16. Suni ift der Tag des Wahlfampfes. Angefichts 
diefes nahen Terming mijjen wir eifrig alle moz 
rafijchen und materiellen Kräfte jammeln, um aus 
Diejem Kampfe fiegreich Hervorgugehen. Wir fónnen 
nicht unterlajjen, darauf aufmerfjam zu machen, daß 
der Wahlkampf gemäß der allgemeinen, uns feind- 
lichen Gefinnung, überaus jcharf werden wird. 
Wähler! Unjre Kraft liegt in uns jelbit, insbefon- 
dere in der Einigkeit, dem Eifer, der Ausdauer und 
dem Scharffinn. Diefe Biirgertugenden empfehlen 
wir Euch warm. Cut'prechend unferen Wahlvor- 
feprijten amtiven die beftehenden Kreisfomitees fowie 
das Zentralfomitee bis zum Ablauf der Legislatur: 
periode des preußijchen Landtages. Dasjelbe betrifft 
die Delegirten; ein neuer Delegirter und dejjen Ver: 
treter find mithin da zu wählen, wo fie Fhlen. 

Wir empfehlen vor Allenı die Einberufung von 
Kreis-Wählerverfammlungen, gu deren Thätigfeit 
außer der Wahlbelehrung folgende gehören: 

1) Wahl zweier Wbgeordneten-Randidaten in 
jedem Rreije; 

2) Organijation zweds Wedung der Wahl 
agitation ; 

3) Organijation zweds Sammlung von Wahl- 
fonds. 

Wir machen darauf aufmerffam, daß der Bez 
vicht über die Streis-Wählerverfammlung da, wo Die 
Wahl eines neuen Delegirten erfolgt ijt, mit den 
Unterfchriften des Vorfigenden und des Schriftführers 
des Rreisfomitees verjehen, in der Delegirtenver- 
jammlung dem Borfigenden des Zentralfomitees ele 
gehämdigt werden muj. 

Die Wählerliften werden vom 18. bis 25. Mai 
b. 33. ausgelegt. Wir empfehlen, jie in Diejer Beit 
aufs Gijrigjte. durchzujefen. 

Wähler! Wir hoffen, dag Ihr die Euch über- 
tragenen Pflichten genau erfüllen und damit unjrer 
guten Sache den Sieg und den Triumph  fichern 
werdet. 

Den 4. Mai 1898. 

Das Zentral-Wahlkomitee Fir Wejtpreugen 
und Ermland. 

Erasmıs v. Varegewsti, 
Borfigender. 

Pfarver Dr. Anton Wolgslegier, 
Schriftführer u. Schaßmeifter. 

pol. dv. Dgialowski. Seo dv. Gzarlinsti. 
Felix v. Ofjowsti. 4. Samuloweh. 

Aus Nr. 105 des Orędownik 

vom 8. Mai 1898: 

Gegen die Kandidatur Kulersti 
hatte fich ein Korreipondent des Dziennit Boznanzfi 
in außerordentlich jcharfer Weife ausgejprochen, dem 
Genannten Dünfel, Mangel an Takt, geljtige Un- 
fähigkeit, lächerliches Benehmen, Größenwahn u |. w. 
vorgeworfen und Dieje Kandidatur für unmöglich 
erklärt. Auf Diejen Angriff des Dziennif erwidert 
der Orendoyonif Folgendes: 

309 

„Aus dem Dziennif weht ein fürmlicher Wider- 
willen gegen meue Leute; weder Andrzejewsfi noch 
Kulerstt pajjen dem Blatte, wie überhaupt feine 
Perjon aus den Mittelflajjen. Derartige Kandida- 
turen betrachtet der Dziennit als ein unberechtigtes 
Sicheindrängen der Mittelklafjen in die Abgeord- 
netentreije, zu Denen augenjcheinlich feiner Anficht 
nach nur der Adel Zutritt Haben dürfte. Und feit 
wann nehmen denn der Dziennif und Dejjen poli 
tijche Freunde die Wahlfandidaten jo fehr aufs 
Korn der öffentlichen Kritik, wie jegt die Kandidaten 
aus den Mittelklafjen. Wir hatten Abgeordnete, die 
wenig davon veritanden, wovon im Landtage die 
Rede war; wir Hatten folche, die ebenfalls nur 
jehmach deutjch zu denfen und zu fprechen vermochten, 
jedoch lange Jahre in Berlin gejejjen haben. Wir 
Hatten einen Abgeordneten, der gern herausplaßte 
und wenn auch nur ein paar Worte redete. Einer 
der preugijchen Minifter bat den Heren jchlieglich 
um BVerzeihung, daß er ihm nicht antworte, da er 
überhaupt nicht verjtehe, wovon der Herr Abgeord- 
uete fpreche. Wir hatten Abgeordnete, die von den 
Abgeordnetenjejjeln alg Banguerotteure in die Welt 
hinauszogen, auch jolche, die auf den Abgeordneten- 
jefjeln mit der Unfiedelungsfommilfion unterhandelten. 
Und doch haben wir den Dziennit weder Dieje noch 
ähnliche Kandidaturen fritijiren gejehen! Wie fommt 
eś, daß der Dziennif ein jolches Gejchrei macht aus 
Anlag von Kandidaturen, die den Mittelklaffen ent- 
nommen find? - In derfelben Nummer führt der 
Dziennit Poznansfi in einer Wahlftatiftif an, daß 
im Kreije FlatowDentjch- Krone vor vier Jahren 
dreimal der Kandidat von Prondzynsti gewählt 
worden jei und jedesmal über 6000 Stimmen er- 
halten Habe. Wer war jener von Brondzynsfi? 
Das war ein Mann, der in dem Augenblid, wo 
das polnische Volt für ihn Beit, Arbeit und Geld 
opferte, mit der Anfiedelungs- Kommiffion feilichte 
und Diejer fei Gut verkaufte! Wo blieb damals 
die Kritif? Das Zentral-Wahlkomitee von Djft- 
preugen wußte von Ddiejem unwürdigen Schacher, der 
die Wiirde der polnischen Nation in den Augen der 
Deutjchen der Lächerlichfeit ausjegte. Wo war 
damals die Kritif? Und der Dziennif wagt es, 
einen jo arbeitjamen, rithrigen Bürger, wie Herrn 
RKulersti anzugreifen?! Wir find ebenfalls nicht mit 
Allen einverjtanden, was Herr Aulerzti in feinem 
Blatte unterjtiigt und haben bereits mit ihm pole- 
mifirt; deswegen aber jprechen wir ihm wicht Die 
Befähigung ab, zu fandidiren. Der Dziennit Hat 
niemal8 gänzlich ungeeignete Kandidaten  fritifirt, 
wenn Diejelben dem Adel entjtammten. Herrn Franz 
Andrzejewsti aber bejpeit das Blatt mit Schimpf= 
worten, weil er den Meittelflaffen entjtammt. Wenn 
wir aber anfangen, die Daiennif-Randidaten aufs 
Korn zu nehmen, in welchem Lichte erjcheint dam 
der unberjchimte Angriff des Dziennif auf unjere 
Mittelflaffen? — Cs ift doch für Niemanden ein 
Geheimnip, daß man uns al3 Kandidaten und Ab- 
geordnete empfiehlt: 

Vergeuder, die ihr Erbe bei Tag und Nacht 
zu Grunde richtend, als Bertheidiger des Baterz 
landc3 pofiren; 

durchtriebene SKartenjpieler, welche Tage und 
Nächte am fartentijche zubringen, dabei aber als 
— Bertheidiger de3 Baterlandeś pofiren ; 

Leute, Die, nachdem fie fremdes Gut vergeudet 
haben, jedoch nicht für fich jelbjt zu arbeiten wijjen, 
im preußifchen Landtage einen Unterhalt juchen, — 
dabei aber als Bertheidiger deg Baterlandes 
pofiren. 



Bon wievielen der Dziennifztandibaten fann 
man jagen, daß fie äußerlich itbertiinchte Gräber 
find, die innen ftinfen! Herren Andrzejewsft mit 
jolchen Individuen vergleichen, wäre eine Beleidigung 
für unjere Wtittelflajjen und für jeden anjtändigen 
Menichen. 

Aus Nr. 99 de3 Dziennik Kujawski 

vom 4. Mai 1898: 

Mit Bezug auf die Aufitellung des DVerlegers 
der Gazeta Grudziondzfa, Kulersfi, zum Neichstags- 
fandidaten im Wahlfreife Graudenz— Strasburg bez 
merit der Dziennif Rujawsfi: 

Was uns anbetrifft, jo befürchten wir, Daj 
die Kandidatur des Herrn R. Grund zur Bwietracht, 
ja vielleicht auch zu einer Zerfplitterung geben wird. 
Die Wahlprozedur war bisher jo, dap der Kreis 
Strasburg, al3 der mehr polnijche, zuerit einen 
Kandidaten aufitellte, und der Kreis Graudenz diefen 
gewöhnlich ohne Widerjpruh amnahı. Im diejem 
Jahre Bat fic) der Kreis Graudenz vorgedrängt, 
und nachdem er den Ńedatteur der Gazeta Gruz 
Dziondzfa als Kandidaten aufgeitellt, den Kreis 
Strasburg aufgefordert, ohne Widerjpruch Diejer 
Kandidatur zuguftimmen. Hieraus fann man jchließen, 
daß eine vorhergehende Berjtindigung nicht erfolgt 
jet, daß dag Graudenzer Komitee vielmehr auf elę te 
Fauft gehandelt habe. Ein jolches Vorgehen Tann 
man nicht billigen, da es leicht zu einer Spaltung 
führen fann. Wie man uns mittheilt, Hat Die 
Kandidatur de3 Herrn Kulersti im Rreife Stras- 
burg nur wenig Anhänger. Die endgiltige Ent: 
jchetdung über die Kandidaten fteht ficherlich auch 
in Weftpreußen nicht den Lofal-Somitees, fondern 
Dem Zentral-Romitee zu. 

Mus Nr. 105 der Gazeta Toruńska 

vom 10. Mai 1898: 

Betrijjt die Wahlen. 

Am 2. Juni Nachmittags 122 Uhr findet im 
„Goldenen Löwen“ in Graudenz die Berfammlung 
der Wahldelegirten von Weftpreußen und Ermland 
zwecs Aufftellung der Wahlfandidatenlifte ftatt. 

Sn der Wählerverjanmlung, welche am 8. d. Me. 
in Briejen (Weftpr.) ftattfand, wurden alS Wahl- 
fandidaten Für den Wahlkreis Thorn=Kulm=Briejen 
aufgejtellt Leo v. Gzarlinsfi und Pfarrer Batte- 
Radomno; als Delegirter wurde v. Slasfi-Orlowo, 
als deffen Bertveter Wojnowsti gewählt. 

Die Wählerverfammlung in Kulmjee wählte 
als Kandidaten für den Reichstag v. Donimirsti- 
Lifjomig und v. Gzarlinsfi-gafrzewfo. 

Sn Kulm 
aufgeftellt Leo v. Szarlinsfi-Zafrzewfo und b. Donie 
mirsfizQijjomib. 

Seitens der in Pr. Stargard zujamnene 
getretenen Bóblerwerjammiung wurden M. v. Kalk: 
jteln=lonofen und Dekan Dr. Wolszlegier-Gilgen- 
burg al8 Wahlfandidaten aufgeftellt. 

wurden als Neichstagsfandidaten : 

| | 
| 
| 
| 

— ME - 

Aus Nr. 53 der Gazeta Grudziądzka 

vom 5. Mai 1898: 

Der Whg. Leo v. Czarlinsti 

wird dem Wahlfreife Kulm-Briejen-Thorn in obiger 
Nummer unter Aufzählung feiner angeblichen Bor: 
züge eindringlichjt als Neichstagsfandidat empfohlen. 
Diesmal jei eine Kandidatur Czarlinsfi in Bromberg 
abjolut ausfichtslos, der polnischen Fraktion müfje 
aber eine jo gediegene Kraft auf jeden Fall erhalten 
bleiben. 

Aus Nr. 52 der Gazeta Grudziądzka 

vom 4. Mat 1898: 

Das Wahlfomitee für den Kreis Grandenz 

gat am vorigen Sonnabend Dejchlojjen, der fiimj< 
tigen Hauptwählerverfanmnlung fir die vereinigten 
Sreije Graudenz-Strasburg i. Weitpr. als Reichstags- 
fandidaten Herin Victor Kulersfi, den Verleger der 
Gazeta Grudziondzfa und des Graudenzer Kurier 
vorzujchlagen. Bu der Berathung, die am Sonne 
abend um 12 Uhr im Mafowstijchen Lofal an der 
Weichjel ftattgefunben Hat, hatten fich 13 Komitee- 
mitglieder, und zwar die Herren Majewsti-Lafin, 
Zuralsfi-Schönbrüd, Golsti, Paszota und Mas 
fowsti — jümmtlich aus der Nadzyner Gegend, 
Gorny:Schweg, Szymansfi und VBozuansfi-Nywald, 
Kamrowsti-Grutta, gudertowstietozlowo, March: 
lewsfi, Golembiewsft und Kulersfi — Sänmtlic) aus 
Graudenz — eingefunden. Alle Mitglieder des 
Komitees von außerhalb Graudenz erklären ein: 
miitfig, in ihren Barochien forderten die Wähler, daß 
bei den Wahlen für Herrn Kulersfi gejtinunt werde. 
Herr Golembiewsti, der Borjigende des Graudenzer 
Snduftrievereins, betont, er miijje befennen, daß 
nicht allein die Graudenzer Polen, jondern auch die 
deutschen Arbeiter Herrn Kulersfi ihre Stimme geben 
wollten. est entipann fich eine Distujfion über 
Dieje Kandidatur, im Berlauf deren Herr Victor 
Marchlewsfi hervorhob, dak die Deutichkatholifen für 
Herrn Kulersfi nicht jtimmen würden; hierauf er- 
widerten Andere, das werde höchjtens eine jehr bez 
jchränfte Zahl bon Schreiern aus dem Lager des 
Gejelligen jein, die nie für den Polen gejtinumt 
hätten; das katholische Bolf aber werde auch in diejem 
galle für den Katholifen jtimmen. 

Bei der Abjtimmung gaben 11 Komiteemit- 
glieder ihre Stimmen Herrn Kulersfi; Herr Victor 
Marchlewsti erklärte fich gegen Dieje Kandidatur, 
Herr Kulersfi aber enthielt fitch der Abjtimmung. 
Hierauf erklärte Herr Kulersfi, er fet, da elf 
Stimmen einer gegenüberftänden, bereit, die Kandi- 
datur anzunehmen, wenn die Generalverfammlung 
diejelbe bejtätige. 

Sodamı beichloß das Komitee, das Strass 
burger Komitee zu erjuchen, daß lebteres Diesmal 
bie bom Graudenzer Komitee aufgejtellte Kandidatur 
annehme, nachdem bisher das Graudenzer Komitee 
{tet mit der vom Strasburger Komitee zuerjt auf: 
gejtellten Kandidatur eimverftanden gewejen jei. 

‚ Ferner bejchloß man, das Strasburger Komitee aufzu= 
fordern, daß Diejeś ungefäumt einen Bejchlug fajje, 
welchen Kandidaten e8 der Hauptiwählerverfammlung 
vorjchlagen wolle. Auch wurde weiterhin befchloffen, 
das Strasburger Komitee aufzufordern, daß Dasz 
jelbe vor der Hauptwählerverfammlung eine gemein- 
jame Berathung mit dem Graudenger Komitee in- 
Sachen der Kandidatenfrage abhalte, wad mit dem . 
Graudenger Komitee oder defjen Vorfigenden unge- 



jäumt bezüglich der Veranftaltung einer gemeinjamen 
Wählerverfammlung für beide Kreife in Berbindung 
trete. Al Termin für dieje Verjammlung wurde 
der 15. Mai und als Verjammlungsort Sablonowo 
in Ausficht genommen. Schließlich bejchloj das 
Graudenzer Komitee, den Mitgliedern des Stras- 
burger Stomitees von den gefaßten Beichlüffen Mit: 
theilung zu machen. 

Die Gazeta Torunsfa erklärt fic) in Nr. 
99 vom 3. Mai mit der Kandidatur Kulersfi 
einverftanden, für den Fall, bag die Hauptwähler- 
Verjammlung derjelben zuftimme. 

Aus Nr. 54 der Gazeta Gdańska 
vom 7. Mai 1898: 

Aus der Diözefe, 
Aus den deutjcjen Prefftimmen, melde Sie in 

„brer Zeitung wiedergaben, erfieht man, wen bie 
H.-K.-Liften gern auf dem bifchöflichen Stuble jehen 
möchten — einen H-R-Tiften, welder für die Diözefe 
nidt ein Hirt wäre, fondern ein Wolf; nidt ein 
Vater, der alle Diözefanen mit gleicher Liebe umfaßt, 
jondetn ein Bertilger und ein Berdeutjcher der Polen, 
— 2eider gejhaben und geichehen jest noch mande 
Sachen in der Didzeje nad) den Willen des H.-R.-Tiften. 
— Und jo laut fprachen fie ihre Freude darüber aus, 
daß bei Cud in Danzig während des Gefanges die 
Orgel jchweigt. — Diefe {hweigende Orgel ift ein 
Yergernif für die ganze Diözefe, ift ein Zeugniß der 
Unordnung in der Diózeje, fowie ein grelles Zeugnik 
des Rafjenhafjes, welcher fich nicht jcheute, die Schwelle 
des Heiligthums zu tiberjdjreiten. — Noch größere 
Belobigungen fpenden die H.-R.-Tiften Dirjhau, wo 
nicht nur die Orgel, jondern aud) der polnijche Gefang 
fohweigt, mit Ausnahme eines furzen Liedes nach be- 
endetem Gottesbienfi. — Ebenfo bereiten Lauenburg 
und Öraudenz den $.-R.-Tiften große Freude. — Nichts 
jedod) hat fie foviel erfreut, wie die Antwort, welche 
die geiftlide Behörde |. Zt. den Danzigern gegeben 
bat: „Wollt hr polnische Predigt und polnischen 
Gottesdienft haben, fo erbaut Euch erft eine Kirche |” 
Eine Antwort, welde jelbft die H.-R.-Tiften ver: 
wunderte, denn fie übertraf jedweden ihrer heißeften 
Wine. Alfeitige Anerfennung jpraden auc) Die 
HRrTiften betrejja der Prüfung der Unterjdriften 
aus, welde unter das Bittgejuh um Vermehrung der 
polnijchen Predigten und Veränderung des: Gotteg- 
dienftes gejegt worden waren. Der Lefer der Bitte 
Ihrift muß darin ein großes Verbrechen erblidt haben, 
daß verjchiedene Namen von ein und derfelben Hand 
berftammten. Der Gejelige und ihm ähnliche Blätter, 
nennen als Kandidaten für den bifdifliden Stuhl 
Zeute, welde in der Diözefe bekannt find, wegen 
ihres Haffes gegen die Polen und ihres großen 
„patriotiśmuś." Nad Anficht der H.-R.-Tiften ift es 
unmöglich, ein Patriot zu fein und zugleich bie Polen 
nicht zu bafjen. Beten wir, gemäß der Aufforderung 
des Hodwiirdighten Domtapitels, heiß zu Gott, daß 
er geruben möge, der verwalten Diözefe einen 
mujterbajten Hirten zu geben und daß er uns vor 
einem Bifdof bewahre, wie er, Dank den damaligen 
HR: Tiften, vor mehr als 50 Jahren auf dem 
bijchóflichen Stuhle in Breslau fag, ein gewiffer 
Sedlnigti, welcher Iutherifch wurde, fic) verheirathete 
und fih in Berlin nieverließ, wo er vor zwei Jahr: 
zehnten ftarb, nachdem er fein Vermögen für protejtan= 
tiihe Zwede verschrieben hatte. 
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Aus Nr. 99 der Gazeta Toruńska 

vom 3. Mai 1898: 

Ju Kreife Danzig-Land 
fol, wie deutihe Blätter berichten, der Rropft Bialk 
als Zentrumsfandidat für den Reidhstag aufgeftellt 
werden. Dieje Mittheilung ericheint uns irrig, da 
Propft Biali als Pole fi gewiß nie als Keil ge= 
brauden [ajjen wird, um die polnijche Kandidatur zu 
bintertreiben. Wenn das Zentrum fordert, daß die 
Polen in Weftfalen und Rheinland fr den Zentrums: 
łanbibaten ftimmen, fo muß e3 den Kandidaten für 
bie polnifche Fraktion die polnischen Landestheile, zum 
mindeften aber diejenigen Wabhltreife überlafjen, welche 
innerhalb der Grenzen Polens vom Sabre 1772 
belegen find, das it das ojenice, Meftpreußen 
und Ermland. Die Polen denken nicht daran, fich 
von den Zentrumsleuten aus dem Felde ihlagen zu 
laffen und fónnen dies gegenwärtig unter feiner Bez 
dingung thun, angefihts der Thatfude, daß ein ge: 
wifjer Theil der Hentrumsabgeordneten anfängt, Res 
gierungslivree anjuthun, mithin in dem bevore 
ftehenden Kanıpfe um die Gleihberehtigung fein 
abjolut fiderer Vertreter fein wird. 

Aus Nr. 55 der Gazeta Gdańska 

vom 10. Mat 1898: 

Die Zentrumspartei hat, wie wir fchon be- 
richtet haben, im Landfreife Danzig den Pfarrer 
Bialf aus Lengowo, einen Polen, als Kandidaten 
aufgeitellt. 

Wieje Kandidatur Hat nicht nur ums, fondern 
auch viele Landsleute im SKreife betroffen gemacht. 
Wir wundern uns jefr darüber, daß Pfarrer Bialf 
als Pole die ihm von der Zentrumspartei angebo- 
tene Kandidatur annehmen konnte, denn die Kandi- 
datur eines polnischen Pfarrers im Sreife Danzig 
ijt darauf berechnet, unter den Bolen eine Spaltung 
herbeizuführen. &3 it befannt, daß die Gejinnung 
der Deutjch-Katholiten jowohl in Danzig, al8 auch 
überhaupt in Weftpreußen nicht fo ijt, wie wo 
anders, 3. B. in Weitfalen, in Baiern u. 0, 
jondern daß fie im Gegentheil eine der polnischen Bez 
völferung feindliche ift — bei uns gehen die deutjchen 
Katholiken Hinfichtlich der Germanifirung faft Hand 
in Hand mit den H.R.-Tiften, und daß es ihnen 
auf die Fatholiiche Eintracht wenig anfommt, davon 
fann man fic) hinveichend dadurch überzeugen, dak 
fie nicht nur in den überwiegend polnijchen Kreifen 
in dieje Eintracht verbiffen einen Keil Hineinzutreiben 
juchen, indem fie überall ihre befonderen Kandidaten 
aujftellen, jondern jogar manchmal lieber für den 
gehälfigiten Feind der fatholijchen Kirche ftimmen 
wollen, als daß fie ihre Stimme einem polnischen 
Katholiten góben. Bon irgend einer Verftändigung 
mit ung ift niemals die Rede, auch bei den Stich: 
wablen nicht, denn den hiefigen Führern des Bentrums 
gejłattet ihr Hochmuth nicht, eine jolche Berftändi- 
gung zu juchen, wenn fie auch unfere Stimmen 
brauchen. Wenn wir überdies in Erwägung ziehen, 
mit welcher Berbiffenheit man in Danzig jogar in 
der Kirche die nothwendigiten geiftlichen Bedürfniffe 
befämpft, wie man felbjt gegen Das Drgeljpiel zu 
polnijchen Liedern bei der Meffe protejtirt, wie man 
uns polnijche Ratholifen auf jedem Schritt ftief= 
miitterlich behandelt — dann begreifen wir, was 
ihre Arbeit bedeutet und in welche gewundenen Wege 
fie ziehen. Wenn wir ferner in Betracht ziehen, 
daß unjer Wahlreglement feine Kompromiffe bei den 
erftmaligen Wahlen zum deutjchen Reichstage zuläkt,



jo bleibt ung nichts anderes übrig, af8 nur mit 
Entjchiedenheit in den Kampf einzutreten, wenn auch 
das Zentrum als Kandidaten einen polnischen Geift- 
lichen aufjtellt — im Gegentheil wir miijjen eine 
jolche Kandidatur als eine uns Polen geftellte Falle 
anjehen, in welche wohl mur die Unerfahrenften unter 
uns hineingehen fünnen. Wir find davon überzeugt, 
daß cin jolches Manöver wicht gelingen, daß unjer 
polnijches Bolf ich feinen Sand in die Augen 
ftrenen lafjen wird. Landsleute! Cs ift die Pflicht 
eines jeden don und die Unerfahrenen bei Beiter 
aufzuklären, daß fie in dieje Falle nicht gehen. Wir 
haben auch zu unferm Wabhlfomitee das Vertrauen, 
daß es fih um einen würdigen Kandidaten von 
unjerer Seite bemühen wird, wir haben das Berz 
trauen zu der Wahlverfammlung, daß fie einen ge- 
eigneten Kandidaten für den Landkreis Danzig auf 
ftellen wird. 

kr. 101 der Gazeta Toruńska 

pom 5. Mai 1898: 

Miotiy-Gerlich. 

Sämmtliche polnijche und deutfche Tageblätter 
berichteten |. 8., daß der Abgeordnete Motty den 
Abgeordneten Herrn Gerlich wegen eines im Ab- 
geordnetenhauje gegen die Polen erhobenen Borwurfs 
zum Bweifampf herausgefordert habe. Auf die erfte 
Kunde hiervon jchrieben wir, daß wir fie fiir ver- 
früht erachten und die Begründung Diejer Annahme 
gog uns einen PVrozeß wegen Beleidigung des Herrn 
Gerlich zu. Später wurde Die Angelegenheit be- 
treffend den angeblichen Zweikampf im verjchiedener 
Weije bejprochen, aber Niemand wußte, wie fich Die 
Sache in Wirklichfeit zugetragen hat. 

Da die Einen unjerer Lefer dae Auftreten des 
Herr Motty zu feinem Bortheil auslegen, die Yln= 
deren Diejeg aber entjchieden verurtheilen, halten wir 
eS fie unjere Pflicht, Aufklärung in diefe Sache 
Hineingubringen. Da wir feine authentijchen Mit: 
theilungen von polnijder Seite befigen, geben wir 
nachjtehend dag wieder, was Die Freunde des Herrn 
Gerlich erzählen, und was auch die amtlichen Aften 
beftätigen. 

Mach den deutjchen Berichten unterzog Herr 
Gerlich in der Sigung des preußijchen Abgeordneten: 
Haujes vom 10. März d. J. die polnijche Fraktion 
einer fehr jcharfen Rritif. Der Abgeordnete Motty 
forderte ihn öffentlich auf, feine Vorwürfe zurücdzu- 
nehmen, wenn er die Folgen derfelben nicht tragen 
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wolle. Herr Gerlich erwiderte darauf, daß er feine 
Worte nicht zurücdnehme und fic) vor den 
Folgen nicht fürchte. Infolge deffen jandte 
Herr Motty zwei polnijcje Abgeordnete zu 
ihm mit der erneuten Aufforderung, jeine Worte 
bis zum nächiten Tage zurüdzunehmen, aber Herr 
Gerlich verzichtete auf die Ueberlegungsfrift und er- 
£lärte, daß er jeine Worte nicht zurücnehme, im 
Uebrigen fich aber dem Herrn Motty völlig zur Dis- 
pofition ftelle. 

Am nächiten Tage erjchien bei Heren Gerlich 
ein hervorragendes Mitglied der Zentrumspartei mit 
der Bitte, er möchte doch feine Worte zurücknehmen. 
Diejes Mitglied erklärte auch, daß Herr Motty nach 
den Borjchrijten feiner Religion fich auf einen Zweis 
fampf wicht einlaffen fünne, und daß aus diejem 
Grunde die polnische Fraktion und die Zentrums: 
partei Danach ftrebten, die Sache gütlich beizulegen. 
Herr Gerlich ließ fich darauf zu der Abgabe einer 

Erklärung bewegen, und Herr Motty lieg ihm durch 
den Bräfidenten Kröcher Fundthin, dak ev zufrieden- 
gejtellt jet. 

Soy jtellen die Deutjchen Duellen den Verlauf 
der Angelegenheit dar. Wir können nicht glauben, 
daß die Berichte der Freunde des Herrn Gerlich ges 
nau find, denn der Abgeordnete Herr Motty weiß 
gewiß jehr wohl, daß viele Ehrenmänner fich nicht 
duelliven, fie find indejjen fonjequent, jenden ihren 
Gegnern nicht erit Freunde mit Drohungen und 
haben dann auch feine Beranlajjung zu einem Niücd- 
zuge. Wir hoffen, daß der Abgeordnete Herr Motty 
Die deutjchen Berichte berichtigen wird. (3 ijt dies 
um jo nothwendiger, als Herr Gerlich feinen den 
Polen gegenüber erhobenen Borwurj des Berraths 
noch nicht zurückgenommen hat. 

Vielleicht könnte in dicjer Angelegenheit auch der 
„Ignotus“ das Wort ergreifen, welcher feiner Beit 
den Abgeordneten Hern von Czarlinsti für jeine 
Wortwechjel mit dem Abgeordneten Gerlich rügte 
und dem Abgeordneten Motty feine Wnerfermung fir 
die ritterliche Aufopferung feiner eigenen Perjon bei 
der Bertheidigung des Anfehens der Fraktion aus- 
drücten. 

/ Aus Nr. 54 der Gazeta Grudziadzka 

i vom 7. Mai 1898: 

Germanifirung. 

Man theilt uns Folgendes mit: „Am erjten 
Freitag in jedem Monat findet auf Anregung des 
HerzeSejusVereins Andacht ftatt. Nach dem Gebet 
pflegte ftets polnijche Litanei und Gebet ftatt- 
zufinden, nach dem polnischen Gebete nur deutjches 
Gebet. Heut war leider weder polnische Litanei 
noch bpolnijches Gebet, jondern lediglich deutjche 
Littanet und deutiches Gebet. Die Andacht hielt 
Pfarrer Gollnid ab. 

Cin Mitglied der Gemeindevertretung.” 
(So dringt aljo die Germanifirung Schritt vor 

Schritt in unjre Kicche ein! Statt die billigen 
Forderungen unjrer überwiegend polnijchen Parodhie 
gu berücjtchtigen, ftatt auch mitten in der Woche 
polnijche Matandachten einzuführen und die pole 
nische Andacht am Sonntag auf eine gelegenere Beit 
anzuberaumen, jehen wir eine unauśgejegte Beein- 
tróchtigung Der Rechte der Polen. Wie dies mit 
dem Willen und der Lehre unfres Erlifers zu ver- 
einbaren ift, ift für uns ein Rathfel. Red.) 

Aus Nr. 54 der Gazeta Grudziadzka 

vom 7. Mai 1898: 

Kulm. 
Obgleich fieben Neuntel der Kinder der jtädti- 

jehen Schule fatholifchen Betenntnijjeg find, hat 
man dennoch einen evangelijchen Reftor angeftellt. 
Sebt ijt die Stelle eines Heftors an der Mädchen- 

" jchule evledigt, Die 466 fatholijde und nur 158 
evangelijche Schülerimmen zühlt. Es müßte aljo 
wenigitens in Ddieje Stelle ein Katholif berufen 
werden. Mögen fich aljo recht viele Katholiken, die 
im Befig des Neftorzeugniffes find, beim Kreis: 
Schulinjpektor Albrecht in Kulm melden. 



Mus Nr. 100 der Gazeta Toruńska 

vom 4. Mai 1898: 

edchjt den übrigen Wabhlbesivken hat fich auch 
Ermland geregt. Dev dortige Abgeordnete, Bfarrer 
Dr. Woljglegier, wird in Wählerverfammlungen zu 
Allenjtein und Wartenburg feinen parlamentarijchen 
Nechenjchaftsbericht erftatten. Wir hoffen, daß die 
dortigen Zentrumslente ihm das Lokal Hierzu nicht 
berjagen werden, Denn das wäre der Gipfel der 
politijchen Umgezogenheit und könnte fich im Weften 
rächen, wo in einigen Wahlbezirfen die Bentrums- 
leute nur mit Hilfe der Polen durchfommen Fünnen. 
Mögen fich das die Führer des Zentrums wohl 
überlegen ! 

Aus Ober-Sclefien. 

Aus Nr. 35 der Gazeta Opolska 
vom 3. Mai 1898: 

Die Folgen des Meinifterialerlafjes, 
Belanntlich hat das preußifhe Minifterium eine 

Verfügung erlaffen, nah welder in den gemifcht- 
fpradliden Provinzen die Staat8- und Gemeinde: 
beamten, einjchließlih der Lehrer, verpflichtet find, 
den nationaldeutihen und ftaatspreugijchen Geift 
unter dem Bolle zu fördern. Die Folgen diefes Et: 
lafjes haben bereits Früchte gezeitigt, denn aus dem 
Kreife Oppeln wird uns gefchrieben : 

Siolfowiz, den 28. April 1898. 
Die Lehrer haben unferen Kindern verboten, fich 

in den Laden, falls fie von ihren Eltern dorthin gee 
jidt werden, der Mutterjprache, d. h. der polnifden 
Sprache zu bedienen. eden, von dem fie durd die 
anderen Kindern erfahren, daß er in einem Geihäft 
irgend Etwas in polnijher Sprache verlangt habe, 
erwartet Strafe. Daraus entwideln fic) interefjante 
Fälle, 3. B.: die Tochter der Kaufmannsfrau M., die 
nod) die Schule bejucht, zeigte einige Kinder, die im 
Laden ihrer Mutter polnijch gefprodjen hatten, an; 
dies hatte zur Folge, dak die Kinder in das Gejhäft 
der Frau M. nicht mehr gehen wollten. Go hat 
aud der greife ©. fein Gntelfinb ausgefcholten, um 
eS zu zwingen, in das Gejchäft zu gehen. Der Knabe 
meinte bitterlih, aber er ging nicht hin. Hierauf 
fhidte er das Kleine Madden in den Laden, doch 
was geihah? Es begegnete unterwegs einer alten 
befannten Frau und bat diefe, an ihrer Statt in den 
Laden zu gehen und bie Waare, die fie bringen folle, 
ihr zu taujen. 

Ein mutbigerer Kaufmann erklärte allen Kin- 
dern, fie jollten in feinem Laden fic) nur der polnt- 
hen Sprache bedienen. Es ging ihm nämlich nahe, 
als einmal ein Schulfnabe polnischer Eltern) in einen 
Vaden hereinlam, „Sohn Tag” fagte und dann fo 
jdwabgte, daß ihn der Kaufmann nicht verftehen 
fonnte. Ein anderer Rnabe follte vom Kaufmann 
3. 5 Pfund Bucer bringen, diefer verftand ihn 
jeooch falfd) und verabreichte ihm nur ein Pfund, fo 
daß der Knabe nod) einmal in den Laden fommen 
mußte. Der Schlähter M., ein geborener Deuticher, 
aber ein gerechter Menfch, gerbte jeinen Sohn orz 
dentlih duch, als er erfuhr, dag derjelbe dem Lehrer 
einen Schüler, welder in feinem Laden in polnischer 
Sprache gleijd forderte, angezeigt hatte. Wahr- 
{deinlid it der Fleijher and) der Anfiht, dab ein 
jol&er unerhörter Sturm gegen das Polenthum, wie 
er 3. Zt. losgebrochen, allen vom Handel, Gewerbe 
und Sndufirie lebenden Ständen fich recht unange- 
nehm fühlbar machen łanu. 
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Fur unfre armen Kinder und die ganze polnifche 
Vevilferung find zwar febr traurige Zeiten gefom- 
men, dod der Lehrer hat nur in der Schule ein 
Redt an unfre Kinder, außerhalb der Schule ge: 
bübrt die Fürforge in erfter Linie den Eltern; na: 
mentli in Betreff der Mutterfprade hat außerhalb 
der Schule Niemand das Recht, uns diefelbe zu ver= 
bieten, denn die Minifter felbft haben im Landtage 
wiederholt erklärt, im Privatleben denfe Niemand 
daran, uns unferer Mutteriprache zu berauben oder 
uns deren Pflege zu verbieten. Im Uebrigen mögen 
unjte Kaufleute wijjen, daß fo wie unjre Väter und 
Vorfahren Polen waren, aud) wir es find und bleiben 
wollen. Wer zu unfrer Verdeutihung etwas beigue 
tragen glaubt, der wird fid täufchen, denn feine 
Mühe wird eine vergebliche fein, Dagegen wird er in 
jeinem Gefdhaft fich jchädigen. 

Soviel unjer Berichterftatter. Unfererfeits machen 
wit darauf aufmerffam, daß das Minifterium in 
jeinem Erlaß den Beamten und Lehrern empfohlen 
bat, „trog der entjchiedenen Bekämpfung deutjchsfeind- 
licher Geftrebungen, in verfühnlichem Geifte zu are 
beiten, um bie Gegenfäge auszugleichen; jegliches 
Reizen der frembdfpradliden Bevölferung fet Daher zu 
vermeiden.“ 

Viele, fogar deutfche Blätter jdrieben, der neue 
Minifterialerlaß fónne leicht bie Beamten und Lehrer 
zum Uebereijer bei der Erfüllung ihrer germanifato- 
riihen Mijfton verleiten. Niemand wird wohl in 
Abrede ftellen wollen, daß fi das oben bejchriebene 
Verhalten der Lehrer gerade dur einen folden 
Uebereifer auszeichnet. Oder will vielleicht Semand 
behaupten, daß Dies eine „Arbeit in verjöhnlichem 
und die Gegenfige ausgleidenden Geifte“ jei,2” 

Das landlide Bäuerlein, das obigen Brief an 
uns gejchrieben hat, antwortet darauf recht treffend: 
„Möge fommen, was da wolle — wir bleiben doch 
Polen! . . .* Und diesmal hat ihn das fein „gtoßs 
polnifder Agitator” ins Ohr geflüftert! . . . 

Aus Nr. 53 des Katolik 

vom 5. Mai 1898: 

Bolfsbauf, 

Siemianomiß. 
Am 15. April b. 3. ift hier im Haufe des Kauf: 

manns Franz Dembinski in der Park-Straße eine 
Volksbank gegründet worden. Die Bank ‚gewährt 
Darlehne gegen Solawechjel, nimmt Depofiten an 
und zahlt 3 von Hundert bei gewöhnlicher, 31; von 
Hundert bei vierteljährliher und 4 von Hundert bei 
halbjährliher Kündigung Die Bank ift jeden 
Dienstag und Freitag, von 8 bis 12 Uhr Mittags 
geöffnet. Die in der Nähe belegenen Ortjchajten, 
namentlih: Przelajfa, Michalfowig, Dombrowta, 
Byttow, Welnowig, Maciejfowig, Jojeppowig, Chorzow, 
Klein Dombrowfa, Pniati u. jf. w. fónnen von den 
günftigen Bedingungen, die in der Bank Jedem vor- 
gelegt und erläutert werden, Gebrauch machen. Die 
Bank nimmt bet der Sparkaffe jhon Beiträge von 
1 Mark ab an. Es ift dies eine Bolfebant und von 
dem Wolfe hängt ihr weiteres Gedeihen ab. Unfere 
Lojung ift: Mit dem Volke für das Bolt! 
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Aus dem Weflen Deufff(ands. 

Aus Nr. 53 des Wiarus Polski 

vom 5. Mai 1898: 

Für die Polen in der Diözeje Köln, 
Wie wir aus beftimmter Duelle erfahren, weilen 

in Koln zwei der polnischen Sprade fundige Priefter, 
welde zum Beichtehören in diejenigen Drtichaften 
fommen werden, wo Polen vorhanden find, fobald 
die Pröpfte der betreffenden Ortichaften fi dieferhalb 
an die geiftlihe Behörde in Köln wenden werden. 
Landsleute, die wollen, daß ein polnischer Priefter 
zu ihnen fomme, haben ihren Bropft darum zu er: 
juden, daß er einen polnischen Briefter aus Köln 
fommen [ajje. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Toruńska 

vom 8. Mai 1898: 

Wahlen. 

Aus Weftfalen und der Rheingegend erhalten 
wir bie Nachricht, daß unter den dortigen Polen 
große Entrüftung über die deutfchen Katholiken 
berrjcht, wegen unzulänglicher geiftlicher Fürforge. 

Der Wiarus Polski ift fiir den Frieden und 
arbeitet nah der Ridtung. hin, daß die Polen bei 
den Reichstagswahlen für den Zentrumsfandidaten 
ftimmen. — Die Polen dagegen find der Anficht, 
daß man für einen Polen ftimmen, oder den Wahlen 
fern bleiben folle. 

Wir hier zu Lande fonnen den Polen in ber 
Fremde nicht Borjdhriften machen, was fie thun follen, 
denn fie fónnen uns antworten — thun es aud 
wirklich: „Wenn die deutjhen Ratbolifen in früher 
polnischen Landestheilen ihre eigenen Kandidaten 
aufftellen, oder für einen Regierungsfandidaten ftim: 
men, warum follten wir nicht das Gleihe thun. — 
Benn die Zentrumsfandidaten in Bodum, Efjen 
und in anderen Gegenden bei den Wahlen unter: 
liegen, fo mögen fie fih dafür bei den deutjchen 
Katholifen in unfrer Heimath bedanken.” 

So viel wir die Lage im Weften kennen, neb- 
men wir an, daß die dortigen Polen nicht für den 
Zentrumsfandivaten ftimmen werden, wenn das Bene 
trum eigene Kandidaten im Bereiche der Landes: 
grenzen Polens vom Sahre 1772, das ift iu Weft: 
preußen, in Crmland oder im Pofenfdjen, aufftellt. 
— Dazu wird fie weder die polnische Prejje im 
Lande nod) fogar das Organ unferes Auswanderer: 
thuma Wiarus Polski zu bewegen vermögen. Wenn 
die Polen in der Fremde nicht mit eigenen Kandi- 
daten auftreten — was zu verhüten möglich wäre — 
fo. werden fie fidh fagen: „Ale Deutjchen find gleich, 
mögen fie fid) untereinander befämpfen, wir mifchen 
uns nit in ihre Streitigkeiten und enthalten uns 
überhaupt der Wahl.” 

Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 105 der Nowa Reforma 

vom 8. Mai 1898: 

Bofen, den 5. Mai 1898. 

Vor fünfzig Jahren ging es in unferm andes: 
theil heißher. Es wurden Abtheilungen polnischen Miz 
litärs formitt, auf weldes unfre Väter große Hoff: 
nungen jeßten, die ihre Begründung in der Hal: 
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tung der preußifhen Regierung fanden. Aber aud 
in diefem Falle opferten wir uns vergebens auf. 
Aus Berlin begann ein anderer Wind an zu wehen, 
und das Niederlegen der Waffen wurde anbefohlen. 
€$ wurde Widerftand geleiftet, und es fam zu zahl- 
reihen Scharmüßeln mit der regulären preußifchen 
Armee. Die Haupttreffen wurden bei Xions, Mie 
loslam und Sofolow in der Gegend von Wreichen 
geliefert. Diefe haben die Ehre ver polnijchen Waffen 
gerettet und die Nufftändiigen zu Ruhm gebracht. 
Den fünfztgjährigen Gedenftag diejes Kampfes mit 
der überlegenen freuzritterlihen Macht haben wir 
gegenwärtig durch Veranftaltung von Trauergottes- 
dienften fiir die Unterlegenen begangen. Sn Xtons 
und in Miloslam fanden Wndachten ftatt, bei denen 
viele noc lebende Theilnehmer an jenem Rampfe 
vom Jahre 1848 anwefend waren, unter zahlreicher 
Betheiligung der ftäbtijhen Bevölferung fowie des 
Landvolfs aus der Umgegend. 

Eins der Hieligen Blätter Hat eine Lifte der bis 
jeßt noch lebenden Veteranen aus dem Jahre 1848 
aufgeltellt. Unter 60 Zanzenreitern, welche bei Rajchfow 
in preußifche Gefangenjchaft geriethen, befanden fid 
nod „julian Klaczko, weiter der jebige Abgeordnete 
Kub'cki, Graf Lorenz Engefttöm, und andere heute 
nit mehr Lebende, wie der jpätere Prälat, Pfarrer 
Sohann Kozmian, der berühmte Abgeordnete Kafimir 
Kantaf, der General aus dem Jahre 1863 Edmund 
von Zaczanowśsfi u. |. w. 

Die Orgien der HR.-Tilten find bereits auf 
einen jolden Standpunkt der Zügellofigfeit ans 
gelangt, daß jelbft bie Ritter diefer fampfenden 
Brüderjchaft zu befürchten beginnen, zuviel eingebraut 
zu haben. So ;. 8. fprah eins der Organe des 
He Ke Tismus vor Kurzem die Befiirhtung der Mög- 
lichfeit einer Berjópnung der Polen mit Rußland 
aus, welches Land, dure hier und dort rücjichtsvollere 
Form feiner Politif den Polen gegenüber, an Macht 
zunehme und die durd) die verjóbniihe Richtung der 
Politi! gerührten Gemüther der Polen für fich ge- 
winne. 

„Bir haben die ganze polniiche Nation von uns 
geftoßen“, ruft der Berfafjer jenes Artikels aus, und 
er ift wunderbarer Weife darüber gar nicht entfekt, 
daß es uns an Liebe zu den Preußen mangelt. Denn 
aud) an folde Anfprüche find wir gewöhnt. 

In Wirtlidfeit entftehen die Strupeln der 9.:R.: 
Liften hauptiählih unter dem Gindrud der thätigen 
waderen Haltung unjerer Gejammtheit. So 4. B. 
hat ein beutjcher Kaufmann feinen Betrachtungen 
über den Einfluß der deutjhen Heßereien auf den 
Handel und die Jnduftrie Uusdrud verliehen. Früher, 
jo jagt jener Kaufmann, haben wir mit den Polen 
gute Gejchifte gemacht. Wenn man heute zu einem 
polnijhen Kaufmann fommt, muß man fi vorher 
jdwarz auf weiß darüber legitimiren, daß man nicht 
dem $.R.-T.:Berein angehört, man will ferner mit 
Einem nicht anders reden, als polnifh, und endlich 
wird verlangt, daß alle Briefe und Rechnungen in 
eben diefer Sprache erledigt werden. 

Ein foldes Auftreten bringt die Deutihen zum 
Verftand, weil troß alledem die polnijchen Grofchen 
für fie fehr begehrenswerth find. 

Bon der Hinfälligkeit der irdiihen Dinge und 
der Verginglidfett menfhlicher Freundfdaft Kann jet 
Herr Jojef von Rościelsti unrühmlichen UWngedenfens 

‘ träumen, jener ungliidjelige Bolitifer und Führer 
der Berjóbnungaarmee. Zu Beiten feiner Herrlichkeit, 
feiner Zriumphe bet Hofe u. fj. w. verfügte jener 
„Breuge polnijcher Junge" über eine Legion von 
Freunden und Anhängern, und die großen Tage: 
blatter. ftanden ihm zu Dienften. Seine Niederlage 
Hat die Situation verändert, Schläge, Hiebe und Ver- 
fpottung (in der Art der Bezeichnung Admiralskt) 
bagelten auf ihn nieder. Seine Gläubigen haben 
einer nad) dem andern ihren Führer verlafjen, bis 



jdlieglih nicht nur der Dziennit Posnanski, der bis 
dahin mit Herrn von Rościelsti fehr delifat umging, 
da biejer Aftionär biejer Zeitung ift, Sondern fogat, 
oh Graus, felbft der Föniglihepreußiihe, fchwarz- 
weiße, erzlopale Ruryer Posnanski, fih von dem 
Herrn auf Schloß Miloslaw abwandten und ihm 
mit energiihen Worten die Wahrheit fagten. Diefe 
Schläge trafen ihn infolge feiner im Herrenhaufe 
gehaltenen, von loyalen Zufiherungen und nod dazu 
gejdhmadlojen Ausfällen gegen die polniihe Fraktion 
und deren Anführer, die Gegner der Berföhnungs- 
aktion, erfüllten Rede. 

Wenn man den deutjchen Zeitungen Glauben 
beimejjen fann, fo fteht uns ein „großer Berluft” 
bevor. Graf Bogdan Hutten-Gzapsfi wil beftimmt 
in das deutfche Lager übergehen, oder er will Deut: 
{der werden! Diejer Herr, wie ich glaube preußi- 
icher Major, Mitglied des Herrenhaufes und Befiger 
großer Güter, hat an dem nationalen Leben niemals 
Antheil genommen. Zeitweilig hielt er wohl in 
Berlin eine Eleine Rede, die lebte zeichnete fich durch 
große Loyalität aus. Bor Kurzem joll der Herr Graf 
an der Zufammenkunft der Delegirten der national: 
liberalen Partei theilgenommen haben, und nun durd)s 
eilt die Zeitungen die oben erwähnte Nachricht, welche 
Herr von Gzepsfi bisher nicht widerrufen hat. Wenn 
diejes Gerücht fich bewahrbeiten follte, fo wird es 
feine Veranlaffung zu großer Trauer geben. Das 
polnijche Wolf bleibt feinen Waterlande ergeben, mag 
auch ein oder der andre Graj unfre Reihen der 
Karriere, oder der gejelljchaftlihen Stellung wegen 
verlajjen. 

Mit vollen Segeln fahren wir jegt auf den 
Hodgehenden Wogen der Wablbewegung. Jm Herbft 
finden die Wahlen zum preupifden Wbgeordneten- 
bauje, und am 15. Sunt, alfo in fecjs Woden die 
Reidhstagswabhlen ftatt. 

Die Agitation ijt im Fluffe. Beide Provinziale 
fomitees, das für das Großherzogthum Pofen und 
das für Weftpreuken und CErmland haben jchon 
Wahlaufrufe etlafjen, die Kreistomitees berufen Ver- 
jammlungen und Generalverfammlungen ein, in 
denen die Abgeordneten Bericht erftatten, die Wähler 
aber drei Kandidaten zu Wbgeordneten auswählen 
werden. Liebert die Aufftellung je eines für jeden 
Kreis wird die Kreisdelegirtenverjammlung in Pofen 
und ebenfo die in Thorn entjcheiden. Es herricht 
allgemein die Weberzeugung, daß wir im Stande 
fein werden, diefelbe Anzahl Abgeordneter durchzu= 
bringen, wie wir fie heute bejigen. Zwar find uns 
bedeutende Flächen Landes verloren gegangen, und 
in einigen Kreifen hat die polnische Bevölkerung ab- 
genommen, aber um fo eifriger werden fid) Die 
Uebriggebliebenen jufammenfdaaren und an Die 
Wahlurne herantreten. Nur in Ermland, wo ein 
einziges Mal ein polnijher Abgeordneter durchge 
fommen ift, nämlich Pfarrer Dr. Wolfzlegier, fhictt 
fich das Zentrum an, und diefen Kreis abzunehmen 
und zu diefem Zwede ftellt es wabrjcheinlich die Kane 
bibatur eines polnijchen Pfarrers auf. Es ift indejjen 
Hoffnung vorhanden, dap diefer fich nicht als Werke 
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zeug zur Belämpfung feiner Landsleute benugen 
lajjen wird. 

Bon einem „Zentralfomitee” für ganz Deutjche 
land ift nichts zu hören, und jegt alfo werden in 
vielen Kreifen mit polnijcher Minderheit, in deutfchen 
Kreifen, wo tausende unierer Auswanderer fih auf- 
balten, feine polniihen Kandidaten aufgeftellt werden. 
Dies ijt Schade, denn wenn aud dort die Wahl eines 
Polen nicht durchgeprücdt werden fónnte, jo fónnten 
Dennod) die polnijhen Stimmen manchmal in dem 
Kampfe der Konfervativen mit den Fretiinnigen oder 
dem Zentrum die Entfcheidung herbeiführen, und 
dies würde bei den gegenfeitigen Rompromifjen in 
Rednung fallen. 

Von den derzeitigen Abgeordneten ziehen fidj 
einige aus der öffentlichen Arenas guritd, es treten 
an ihre Stelle neue Leute. Die „Volkspartei“ in Pojen 
agitirt jehr heftig für den Schuhmachermeifter und 
Hausbeliger Franz Andrzejewsfi. In Graudenz ftellt 
das Kreisfomitee Viktor Kulersti, den Redakteur der 
Gazeta Grubziondzła als Kandidaten auf. 

Herr Kulersfi bat fih große Verdienfte duch 
Begründung zahlveiher Vereine und Wedung des 
nationalen Geiltes in den Grenzbezirten erworben, 
er ift bis nah Pommern vorgedrungen. Unfere 
großen Tageblätter treten biejer Kandidatur gegen- 
über in einer Weife auf, welcge darthut, daß fie 
nichts gelernt haben, und immer auf dem Flede 
ftehen bleiben, ohne Rüdjicht auf den Lauf des Lebens 
unjerer Gejammtheit. Wie! ein Sdhuhmadher und 
Bürger joll Abgeoroneter fein? So alfo fpricht man 
jolchen Leuten jede Qualififation ab, man macht fie 
laderlid, nennt 3. B. Andrzejewsfi den zukünftigen 
polnischen AHlwardt im Reidstage und prophezeiht, 
daß er die Polen nur lächerlich machen werde u. |. w. 
Diefe Herren vergejjen, daß früher jhon Bauern, wie 
Palacz, Abgeordnete gewefen find, daß Bauern und 
Handwerker aus Galizien als Abgeochnete nad) Lem: 
berg und Wien abgefandt worden find. Sie benfen 
nit daran, Daß, wenn auc die Herren Andrzejewsti, 
Kulersii und andere nicht hervorragende Politifer 
find, dies fchließlich ebenfo auch nicht alle diejenigen 
Abgeordneten find, welde bisher in der polnijchen 
Fraktion jagen. Es gab in Diejen Körperschaften 
biedere Leute, welche ihre ganze Thätigfeit auf die 
Abftimmungen beichränften, während ftets ein und 
Diejelben ihrer hervorragenderen Kollegen redeten und 
Tämpften. Und heute fdlieglih, wo die Eriftenz 
unferer Gefammtheit hauptiählih auf die Stadtbes 
völferung und das Wolf fich ftiigt, muß man diefe 
Stände aud zur Arbeit zulajjen. 

„dh verwahre mich ausbriidlich dagegen, dak ih 
Anhänger Andrzejewslis bin, und ich bege die Hoff: 
nung, daß dieje Kandidatur fallen gelajjen werden 
wird, wenn fie Die eigentlichen Faktoren, d. b. die 
Wablfomitees nicht annehmen. ch glaube nicht, daß 
die Volfsparteiler eine Spaltung herbeiführen wollen. 
Wenn aber tennoh Herr Andrzejewsfi als Kandidat 
aufgeftellt werden Sollte, jo wird Dies fein Une 
glüd fein. 

Merzbady’iche Buchdruderei, Bofen. 




